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Zum Buch 
Vor Jahrtausenden hat die Erde aufgehört, sich zu drehen. Eine Seite ist 

nun permanent der Sonne zugewandt, die andere liegt in immerwährender 

Dunkelheit. Unsere Welt existiert nur noch in Sagen und Mythen – und in 

wundersamen Gegenständen, Überbleibsel unserer Technologie. Nacht für 

Nacht wird die blinde Nyx von einer schrecklichen Vision heimgesucht: Der 

Mond stürzt auf die Erde und vernichtet alles Leben. Doch niemand hört 

auf ihre Warnung, bis der Gelehrte Frell am Königshof sie durch 

Beobachtungen bestätigt. Er wird zum Tode verurteilt und kann in letzter 

Sekunde entkommen. Frell und Nyx machen sich auf die Suche nach 

einem sagenumwobenen Artefakt, das die Katastrophe verhindern könnte 

– der Beginn eines Abenteuers, das die beiden an jeden noch so 

gefährlichen Ort unserer Welt führen wird ... 
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Das Leben ist voller Löcher.
Selbst im besten Fall ist die Spanne der Jahre eines Menschen niemals ein 

vollkommener Teppich, auf dem die Tage, Monate und Jahre klar und deut-
lich ausgebreitet und in allen Details makellos gewebt sind und wo jede ein-
zelne Farbe noch immer so hell ist, wie sie es zu jener Zeit war, als der Faden 
in das Ganze eingefügt wurde. Nein, mit der Zeit nutzen sich Teile des Tep-
pichs ab. Andere Stellen verziehen und verzerren sich, weil man aus Sorge 
immer wieder zu ihnen zurückkehrt und an bestimmten Fäden zieht. Und 
was das Schlimmste ist: Große Flächen werden fadenscheinig, bis nicht mehr 
zu erkennen ist, was auf ihnen einmal dargestellt war. Die Erinnerung er-
weist sich dabei als tückischer Betrüger, denn sie füllt die Lücken, vernäht 
die Ränder miteinander und stopft die Risse oft mit Geschichten, die nicht 
wahr, sondern lediglich notwendig sind. Sie sind das Garn, das dazu nötig 
ist, ein Ganzes zu erschaffen, mit dem man leben kann.

In meinem Alter bin ich wahrlich nicht mehr auf der Höhe meiner Kräfte. 
Mein eigener Lebensteppich ist mottenzerfressen. Ich nähere mich meinem 
hundertsten Jahr. Wenn ich mich also nicht an dich erinnere, heißt das nicht, 
dass du mir nicht lieb und wert bist. Wenn ich mich nicht an alle Einzel-
heiten in dieser langen Geschichte erinnere, so macht sie das nicht weniger 
wahr. Hier in der Dachkammer meines kleinen Gehöftes, in der ich schreibe, 
habe ich die Skizzen und Zeichnungen, die in meiner Vergangenheit ver-
ankert sind und mich nicht vergessen lassen – die mich an den Mann erin-
nern, der ich einmal gewesen bin.

Während ich mit dieser Geschichte beginne, liegt das letzte meiner vielen 
Tagebücher kurz vor der allerletzten Seite aufgeschlagen neben mir. Ihr Bild 
in Tinte starrt mich an, richtet mich, fordert mich heraus. Ich habe Asche 
verwendet, um den Schwung ihrer Haare einzufangen, für ihre hellen Augen 
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zerstoßene Azurmuschel mit Öl gemischt, mein eigenes Blut für ihre Lippen 
genommen. Ihr Lächeln ist traurig, als wäre sie von mir enttäuscht. Ihr Blick 
ist hart und unversöhnlich. Ihre Wangen sind gerötet von einer Wut, die 
kaum im Zaum gehalten wird.

Vor langer Zeit habe ich dieses Bild aus der Erinnerung gezeichnet – es 
war das letzte Mal, dass ich sie gesehen habe.

Sie war es, der prophezeit war, die Welt zu vernichten.
Und das hat sie getan.
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Zuvor

SIE GEBIERT in Schlamm und Morast.
Sie hockt sich, dehnt sich unter dem nebelverhangenen Ast 

eines knorrigen Tupelobaums. Ranken umschlingen den massigen 
Baum, drücken sein Geäst auf den bemoosten Felsboden hinunter 
und senken die Blätter in das matschige Wasser eines langsam 
fließenden Bachs. An ihrer Seite windet sich ein Stamm, so breit 
wie ein Pferd, unablässig um sich selbst, als versuchte der Baum, 
diesem ertränkten Land zu entkommen.

Sie schwitzt und keucht und hat die Beine weit gespreizt. Die 
Hände über ihrem Kopf sind noch immer in eine Ranke gekrallt. 
Während sie dort hängt, bohren sich Dornen in ihre Handflächen, 
aber der Schmerz ist nichts im Vergleich zur letzten Wehe, die sie 
noch weiter aufreißt und das Baby aus ihrem Bauch drückt. Sie 
unterdrückt einen Schrei, damit die Jäger sie nicht hören.

Aber ein Jammern kann sie doch nicht verhindern; wortlos 
dringt es aus ihr, da sie keine Zunge hat. Als Lustsklavin von 
Azantiia war ihr der Luxus des Sprechens nie gewährt worden.

Sie drückt ein letztes Mal und spürt die Befreiung. Das Kind 
rutscht aus ihr heraus und fällt in den feuchten Schlamm unter 
ihr. Sie lässt die Ranke los. Die Dornen haben die Haut aufgerissen. 
Sie sackt in den Schlamm, das Kind liegt zwischen ihren Schen-
keln. Noch ist es durch die verdrehte, blutige Nabelschnur mit ihr 
verbunden.

Sie schluchzt so heftig, dass ihr Körper erzittert, und hebt das 
Abhäutemesser auf, das in der Nähe des Tupelobaums liegt. Die 
Jagdklinge gehört ihr nicht, und das Blut, das daran klebt, ist nicht 
das ihre. Das Messer ist ihr von ihrem Retter in die Hand gedrückt 

9783453321274_INH_Rollins_Erddaemmerung.indd   119783453321274_INH_Rollins_Erddaemmerung.indd   11 22.08.22   10:5522.08.22   10:55



12

worden – von einem Mann, der einen Eid gebrochen hat, indem 
er ihr geholfen hat, aus dem Kerker des Schlosses zu entkommen. 
Nachdem sie gemeinsam unter dem finsteren Auge der Winter-
sonne durch die Bucht des Versprechens gesegelt waren, verfolgt 
von der Legion des Königs, waren sie bei der tückischen Küste von 
Mýr an Land gegangen. Dort ist das Ufer kein festes Land, sondern 
eher ein Gebiet, in dem sich das blaue Meer mit den schlammigen 
Wassern eines ertrunkenen Mangrovenwaldes mischt. Sobald das 
Ruderboot nicht mehr tiefer in den Sumpf eindringen konnte, 
hatte ihr Retter sie zu Fuß weitergeschickt, während er selbst das 
Boot fortgestakt hatte, um die Verfolger in eine falsche Richtung 
zu führen.

Nun ist sie allein. Sie fährt mit der Klinge durch die dicke Na-
belschnur und befreit damit das Kind von ihrem Körper und ihrer 
Vergangenheit. Sie hatte geglaubt, jetzt vollkommen leer zu sein, 
aber ihr Körper zuckt erneut. Sie keucht, als Blut und Gewebe 
herausfließen und das Kleine überspülen. Sie befürchtet, es könnte 
bei seinem ersten Atemzug ertrinken, und wischt ihm das Gesicht 
sauber. Seine Augen bleiben vor dieser harten Welt verschlossen. 
Ihre aufgerissenen Handflächen verschmieren das Blut. Aber sie 
legt kleine geschürzte Lippen frei – allzu blau, beinahe schwarz 
in den Schatten.

Atme, Kleines …
Sie reibt und betet.
Eines der Gebete wird beantwortet, als das Kind seinen ersten 

Atemzug macht und sich regt. Ganz leicht nur, aber das genügt. 
Ein anderes Gebet wird nicht erhört, denn sie stellt fest, dass das 
Kind ein Mädchen ist.

Nein …
Sie nimmt das Messer wieder auf. Sie drückt die Klinge gegen 

die Kehle des winzigen Wesens.
Es ist besser so …
Ihre Hand zittert. Sie beugt sich nieder und küsst eine Stirn, 
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die sich gerade zum ersten Schrei über diese harte Welt runzelt. 
Sie betet; es ist sowohl eine Entschuldigung als auch eine Erklä-
rung. Du sollst frei von mir sein. Von meiner Vergangenheit. Von meiner 
Schande. Von denen, die dich mitnehmen wollen.

Bevor sie etwas tun kann, bestraft sie die Mutter Unten, weil 
sie es wagt, das Geschenk abzulehnen, das ihrem Bauch gemacht 
wurde. Ihr Magen zieht sich wieder zusammen. Heißes Blut 
schießt zwischen ihren Beinen hervor. Zunächst ist der Schmerz 
feurig, dann verwandelt er sich in eine schreckliche Kälte. Und 
noch immer fließt es, noch immer ergießt sich ihr Leben in den 
Schlamm.

In der rasch sich ausbreitenden Lache liest sie die Wahrheit.
Da sie unter den Lustsklavinnen aufgezogen worden war, hatte 

sie den Hebammen bei anderen Mädchen geholfen, die trotz des 
Tees aus Bastardkraut schwanger geworden waren. Während der 
letzten zwei Jahrzehnte hatte sie Geburten in all ihren Erschei-
nungsformen erlebt. Einige waren freudig gewesen, andere voller 
Angst, die meisten aber schicksalsergeben abgelaufen. Immer wa-
ren Tränen geflossen. Sie waren begleitet von Blut, Kot und zer-
rissenem Fleisch; manche Kinder waren Steißgeburten gewesen, 
andere waren durch den Tee missgestaltet oder schwer verletzt 
von den Versuchen ihrer eigenen Mütter, das Leben ihres Kindes 
zu beenden, noch bevor es geboren wurde. Als sie selbst sehr jung 
gewesen war, hatte sie das Letztere streng abgelehnt. Damals hatte 
sie noch nicht gewusst, was es bedeutet, ein Kind zu sein, das 
unter der Peitsche geboren und später unter den bebenden Stö-
ßen eines Herren gebrochen wird.

Irgendwann hatte sie die harten und notwendigen Lektionen 
aber gelernt.

Sie betrachtet das Messer an der Kehle ihrer Tochter.
Inzwischen hat das Blut eine Lache unter dem Kind gebildet. 

Der Geruch zieht Fliegen und Mücken an. Als sie in die Augen 
schaut, die sich gerade öffnen, wird es ganz still im Wald, als  
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empfinde er Ehrfurcht. Die Vögel verstummen, und nur noch das 
Summen und Brummen der Insekten ist zu hören. Ein neues Ge-
räusch ertönt – ein schweres Platschen rechts von ihr.

Ihr abkühlendes Fleisch regt sich gerade so weit, dass sie den 
Kopf drehen kann. Selbst diese kleine Bewegung führt dazu, dass 
sich die Finsternis enger um sie schließt. Aus der schlammigen 
Strömung des Sumpfes springt ein Reptil ans Ufer. Krallen pflü-
gen durch den Matsch und zerren den massigen Körper voran, der 
in einer Schnauze mit scharfen Zähnen endet. Das Wesen besitzt 
zwar keine Augen, bewegt sich aber zielstrebig durch Ried und 
Moos, von ihrem Blut genauso angezogen wie die Stechfliegen.

Nein …
Ihr Schutzinstinkt überwältigt die bitteren Lektionen der Ver-

gangenheit. Sie nimmt die Klinge von der Kehle ihrer Tochter und 
droht dem näher kommenden Untier. Aber sie weiß, dass sie ihm 
kaum mehr als einen Nadelstich versetzen kann. Das Jagdreptil ist 
doppelt so groß wie sie und wiegt das Zehnfache. Sie spürt sein 
Alter, liest die Jahrhunderte in dem dicken smaragdfarbenen 
Moos, das seine schwarzen Schuppen einrahmt.

Trotz seines Alters rutscht es ungeheuer schnell auf sie zu und 
ist blind für ihr Messer und dessen Nutzlosigkeit. Es bringt den 
Gestank nach Aas und Brackwasser mit. Das Moos an seinem Rü-
cken und seinen Flanken schimmert schwach in den Schatten des 
Waldes.

Sie kniet noch immer über ihrem Kind. Sie ist so erschöpft, dass 
sie nicht stehen kann. Ihr Arm zittert, als sie den Dolch hebt. Die 
Finsternis lässt ihre Welt kleiner und kleiner werden.

Sie bereitet sich auf den schweren Schlag vor, der nun kommen 
wird, so wie sie es während der vielen Nächte in den parfümier- 
ten Betten ihrer Herren getan hat. Ihr Körper hat nie ihr selbst 
gehört.

Wut durchlodert sie. Selbst dieses Feuer war ihr in der Ver-
gangenheit verboten. In ihrem letzten Augenblick umarmt sie  
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die Flamme und schreit den letzten Rest ihrer Kraft heraus. Sie 
schließt die Augen und brüllt den Himmel an, und die Bestie, und 
auch sich selbst, und dann sogar dieses Kind, das niemals le- 
ben wird.

Zum ersten Mal in ihrem Leben wird sie wirklich gehört.
Ein durchdringender Schrei hallt aus dem Himmel. Sie hört ihn 

nicht mit den Ohren, sondern mit ihrem ganzen Körper. Der 
Schrei schneidet durch ihre Haut und ist so scharf, dass er ihr bis 
in die Knochen fährt. Seine Macht hebt jedes Härchen an ihrem 
Körper. Sie öffnet die Augen und sieht, wie das ungeheure Reptil 
im Schlamm zum Stillstand kommt, kaum eine Armeslänge von 
ihr entfernt. In Panik windet es sich, will seinen massigen Körper 
drehen und zu Sicherheit und Beistand des schwarzen Wassers 
zurückkehren.

Doch bevor ihm das gelingt, brechen über ihm Äste. Ein Schat-
ten taucht aus dem Blätterdach herab und prallt gegen das Reptil. 
Sichelförmige Krallen durchdringen seine harten Schuppen. Kno-
chen brechen unter dem Aufprall einer Kreatur, die so groß wie 
ein ganzer Heuwagen ist. Ledrige Schwingen entfalten sich, tref-
fen auch sie, schleudern sie weg von ihrem Kind.

Sie fliegt weit durch die Luft und prallt gegen einen knorrigen 
Baumstamm. Inmitten seiner verknoteten Wurzeln bricht sie zu-
sammen. Von dort aus beobachtet sie, wie die schweren Schwin-
gen noch einmal losschlagen und die Kreatur in die Luft heben. 
Das Reptil hält sie in ihren Fängen. Die Krallen reißen es in Stücke 
und schleudern den jahrhundertealten Kadaver in das dunkle 
Wasser zurück.

Dann landet das geflügelte Wesen im Schlamm.
Es dreht sich ihr zu und zeigt dabei seine bösartige Pracht. Es 

hebt die ledrigen Flügel, die an den Rändern so dünn sind, dass 
dahinter das Glitzern von Sonnenlicht zu sehen ist. Den Kopf hält 
es gesenkt, nahe dem Boden. Große Ohren mit Haarbüscheln da-
ran wenden sich ihr zu. Die langen, geschlitzten Nüstern öffnen 
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sich weiter, kräuseln sich und prüfen die Luft. Es zischt sie an, 
hebt einen Kamm auf seinem kurzen Hals und krümmt ihn.

Sie kennt dieses Wesen. Ganz Azantiia kennt es. Es ist der Schre-
cken der Sümpfe, gehört zu den gefürchteten Mýr-Flederwesen, 
den giftigen Bewohnern des stets verhüllten Vulkanberges – der 
Faust genannt wird – im Herzen dieses versunkenen Landes. Un-
zählige Geschichten existieren über diese Wesen, aber kaum je-
mand hat eine Begegnung mit ihnen überlebt, von der er hätte 
berichten können. Kein Jäger ist je mit einer solch schwer zu fas-
senden und gefährlichen Beute zurückgekehrt. Nicht einmal ein 
Knochen dieser Geschöpfe hat jemals einen Weg in das Bestiarium 
des Schlosses gefunden.

Das Herz schlägt ihr bis zum Hals, während sie das Ungeheuer 
vor sich betrachtet.

Gnadenlose Augen, kalt wie schwarze Diamanten, starren zu-
rück. Ein beständiges Zischen dringt aus seiner Kehle. Ihre Haare 
zittern unter einem Klang, der nicht zu hören ist. Sie spürt ihn 
in den Zähnen, im Schädel, an der Oberfläche ihres Hirns; er ist 
wie ein Ölfeuer, das auf dem Wasser treibt. Sie weiß, dass sie ge-
nauer beobachtet wird, als jedes Auge es vermag.

Bedrohlich kräuselt das Geschöpf die Lippen und entblößt 
lange Fangzähne, die in einem giftigen Überzug glitzern. Auf den 
Flügeln schiebt es sich näher an sie heran.

Nein, nicht näher an sie, sondern näher an das Kind im Schlamm. 
Aber das hat keine Bedeutung mehr. Sie hat nicht einmal die Kraft 
wegzukriechen. Ihr Körper ist so kalt wie der Schlamm unter  
ihr. Das einzig Warme sind die Tränen, die ihr über die Wangen 
laufen. Sie weiß, dass sie nichts mehr tun kann, darum ergibt sie 
sich in das Unausweichliche und sackt gegen die Wurzeln des 
Baumes.

Die Dunkelheit umhüllt sie.
Bevor sie von ihr verschluckt wird, wirft sie einen letzten Blick 

auf ihr Kind. Zwar hat sie es nicht geschafft, dem Mädchen ein 
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Leben zu geben, aber immerhin hat sie ihr ein fast genauso kost-
bares Geschenk gemacht.

Ihre Freiheit – so kurz sie auch sein mag.
Darin findet sie Trost, während die Schatten die Welt ausradieren.
Doch jemand anders ist nicht so leicht zufriedenzustellen.
Während sie verdämmert, hört sie den ersten lustvollen und 

zugleich wütenden Schrei ihres Kindes. Sie kann nichts tun, die-
ses Jammern um ein Leben zu besänftigen, das schon zu Ende ist, 
noch bevor es richtig begonnen hat. Stattdessen gibt sie ihren 
letzten Rat – eine schmerzhaft gelernte Lektion.

Es ist besser, in Freiheit zu sterben, meine Tochter.
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Das Mädchen  

in der Dunkelheit

Jeglicher Fluch erwächset einem Wunsche.

Sprichwort aus dem Buch von El
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1

NYX VERSUCHTE die Sterne mit ihren Fingerspitzen zu 
verstehen.

Da sie fast blind war, musste sie sich weit über den niedrigen 
Tisch beugen, wenn sie den Mittelpunkt des Modells erreichen 
wollte, das das Sonnensystem darstellte. In der Mitte des kom- 
plizierten astronomischen Systems hing die warme Bronzesonne. 
Sie wusste, dass die Kugel von der Größe eines Kessels vor dem 
morgendlichen Unterricht mit heißen Kohlen gefüllt worden war, 
sodass sie die Leben spendende Hitze des Vaters Oben nachahmte, 
der sich darin sein Heim geschaffen hatte. Sie drückte die Hand-
fläche gegen die Wärme und zählte dann mit großer Sorgfalt die 
langsam sich drehenden Ringe nach außen ab, die den Weg der 
inneren Planeten um den Vater darstellten. Beim dritten Ring 
hielten ihre Finger inne. Sie legte die Fingerspitzen darauf und 
spürte die Vibrationen der Hebel, die diesen Ring drehten. Und 
sie hörte das Tick-tick-tick, als die Lehrerin das Rad auf der anderen 
Seite des Modells betätigte und dadurch ihre Welt auf Nyx’ war-
tende Hand zu drehte.

»Vorsicht, Kind«, wurde sie gewarnt.
Das Gerät war schon vierhundert Jahre alt und eines der kost-

barsten Besitztümer der Schule. Angeblich hatte die Großpriorin, 
die Gründerin der Schule, es vom Hofe Azantiias gestohlen und 
in die Klosterey von Brayk gebracht. Andere behaupteten, es sei 
gar nicht gestohlen worden, sondern von der Priorin persönlich 
gebaut, indem sie sich gewisser Fähigkeiten bedient habe, die je-
nen, die jetzt hier lebten und lehrten, schon lange abhandenge-
kommen waren.
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Wie dem auch sei …
»Zerbrich es besser nicht, du Trampeltier«, platzte es aus Byrd 

hervor. Seine Bemerkung erregte ein Kichern bei den anderen 
Schülerinnen und Schülern, die in dem Kuppelsaal des Astroni-
kums im Kreis saßen.

Ihre Lehrerin, Schwester Reed, eine junge Novizin der Kloste-
rey, knurrte und brachte damit alle zum Schweigen.

Nyx’ Wangen brannten. Ihre Mitschüler konnten den verschlun-
genen Tanz der Kugeln um die Bronzesonne mit ihren Blicken 
verfolgen, aber Nyx war das nicht gegeben. Für sie verschwamm 
die Welt andauernd in einem nebligen Dunst, in dem Bewegungen 
nur durch die Verlagerung von Schatten und von Gegenständen 
zu erkennen waren, die selbst im hellsten Sonnenlicht bloß ein 
fein abgestuftes Schimmern von sich gaben. Auch die Farben er-
schienen ihren beeinträchtigten Augen gedämpft und wässerig. 
Am schlimmsten war es in Innenräumen, so wie jetzt, wo sie nur 
noch Dunkelheit wahrnahm.

Wenn sie verstehen wollte, musste sie berühren.
Sie holte tief Luft und hielt ihre Finger still, als sich die kleine 

Kugel, die ihre eigene Welt darstellte, langsam in ihrer Hand 
drehte. Der Bronzering, an dem sie befestigt war, drehte sich wei-
ter im Einklang mit den Zahnrädern und Hebeln. Wenn sie die 
Fingerspitzen auf der faustgroßen Kugel ihrer Welt ruhen lassen 
wollte, musste sie mit ihr um den Tisch laufen. Inzwischen hatte 
die Bronzesonne die eine Seite der Kugel sanft erwärmt, während 
die gegenüberliegende Seite kaltes Metall war, auf ewig abgewen-
det vom Vater.

»Verstehst du nun besser, wie die Mutter beständig mit der 
einen Seite den Vater Oben ansieht?«, fragte Schwester Reed. »Mit 
der Seite, die für immer unter seiner strengen, aber liebenden 
Aufmerksamkeit brennt.«

Nyx nickte und umkreiste den Tisch, um den Weg der Kugel 
um die Sonne nachvollziehen zu können.
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Schwester Reed sprach sie und die übrigen Schüler an. »Und 
zur gleichen Zeit wird der anderen Seite unserer Welt der feurige 
Blick des Vaters für immer verwehrt, und deshalb ist sie in ewiger 
Finsternis erstarrt. Es heißt, dort sei sogar die Luft aus Eis.«

Nyx machte sich nicht die Mühe, das Offensichtliche zu be-
stätigen, sondern richtete ihre Aufmerksamkeit weiterhin auf die 
Urde, die nun ihre Laufbahn um die Sonne beendete.

»Aus diesem Grund leben wir in der Krone«, fuhr die Schwester 
fort, »in dem Kreis der Welt, der zwischen den ausgedörrten Län-
dern auf der einen Seite der Urde und den für immer gefrorenen 
auf der anderen liegt.«

Nyx fuhr mit der Fingerspitze den Umfang der Kugel ab, von 
Norden nach Süden und wieder zurück. Die Krone der Urde be-
zeichnete die einzig bewohnbaren Länder, in denen Menschen, 
Tiere und Pflanzen gedeihen konnten. Natürlich gab es Geschich-
ten über das, was jenseits der Krone lag – erschreckende, oftmals 
blasphemische Geschichten über die furchtbaren, auf der einen 
Seite erfrorenen und auf der anderen Seite versengten Lande.

Schwester Reed hörte auf, das Rad zu drehen, und der Tanz der 
Planeten kam zum Erliegen. »Nun hatte auch Nyx Gelegenheit, das 
Planetensystem zu erforschen. Kann mir jemand erklären, warum 
die Mutter Unten ihren Blick für immer und ewig auf den Vater 
Oben richtet, ohne je ihr Gesicht abzuwenden?«

Nyx war ebenfalls stehen geblieben; ihre Finger lagen noch auf 
der halb erwärmten Kugel.

Kindjal beantwortete die Frage der Lehrerin. Sie zitierte aus 
dem Text, den sie in der letzten Woche studiert hatten. »Sie und 
unsere Welt sind für immer im gehärteten Bernstein der Leere 
gefangen und nicht in der Lage, sich jemals abzuwenden.«

»Sehr gut«, sagte Schwester Reed freundlich.
Nyx spürte beinahe den Strahl der Zufriedenheit, der von Byrds 

Zwillingsschwester Kindjal ausging. Beide waren Kinder des Ober-
bürgermeisters von Fiskur, der größten Stadt an der Nordküste 
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von Mýr. Obwohl sie eine volle Tagesreise mit dem Boot entfernt 
lag, beherrschten die beiden die anderen Schüler und Schülerin-
nen der Klosterey; sie gaben Geschenke an jene, die sich bei ihnen 
anbiederten, und machten die anderen lächerlich, wobei sie zur 
Verstärkung der Erniedrigungen oft auch körperliche Gewalt ein-
setzten.

Vielleicht war gerade dies der Grund dafür, dass Nyx die Stimme 
erhob und Kindjal widersprach. »Aber die Urde ist nicht im Bern-
stein gefangen«, sagte sie zu dem Modell, während ihre Finger 
noch immer auf der halb erwärmten Kugel lagen. Sie hasste es, 
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, und sehnte sich nach der  
Sicherheit ihres Platzes im hinteren Teil des Klassenzimmers, aber 
sie musste dem Ausdruck verleihen, was ihre Finger entdeckt hat-
ten. »Sie dreht sich in der Leere.«

Byrd kam seiner Zwillingsschwester zu Hilfe und höhnte: »Selbst 
mit einer Augenbinde könnte jeder Narr erkennen, dass die Mut-
ter immer dem Vater zugewandt ist. Die Urde dreht sich nie von 
ihm weg.«

»Das ist in der Tat unabänderlich und unwandelbar«, gestand 
Schwester Reed ein. »So wie der Vater für immer in unserem Him-
mel brennt, starrt die Mutter seine Majestät stets mit Liebe und 
Dankbarkeit an.«

»Und die Urde bewegt sich doch«, beharrte Nyx, deren Worte 
vor Enttäuschung fester geworden waren.

Obwohl sie fast vollständig blind war, schloss sie die Augen und 
betrachtete das Sphärenmodell in ihrem Geist von oben. Sie stellte 
sich die Laufbahn der Kugel vor, während sie sich um die Bronze-
sonne drehte. Nyx erinnerte sich an ein ganz schwaches Ticken 
unter ihren Fingerspitzen, als sie ihrem Weg gefolgt war. Sie hatte 
gespürt, wie sich die Kugel unter ihrer Berührung bewegt hatte, 
während sie einen vollen Umlauf um die Sonne gemacht hatte.

Sie versuchte es zu erklären. »Sie muss sich drehen. Damit die 
Mutter beständig den Vater ansieht, muss sich die Urde einmal 
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vollständig um sich selbst drehen, während sie die Jahreszeiten 
durchläuft. Eine langsame Umdrehung in jedem Jahr. Das ist die 
einzige Möglichkeit, damit die eine Seite der Urde beständig unter 
dem Blick der Sonne brennt.«

Kindjal kicherte. »Kein Wunder, dass ihre Mutter sie weggejagt 
hat. Sie ist so dumm, dass sie nicht einmal die einfachsten Wahr-
heiten begreift.«

»Aber sie hat recht«, sagte eine Stimme hinter ihnen, die von 
der offenen Tür des Astronikums herüberdrang.

Nyx erstarrte. Sie richtete ihren umwölkten Blick auf den hellen 
Fleck, der die offene Tür markierte. Ein Schatten verdunkelte die 
Schwelle. Sie brauchte kein Augenlicht, um zu wissen, wer dort 
stand. Sie erkannte die harsche Stimme, in der diesmal eine Spur 
von Belustigung lag.

»Priorin Ghyle«, sagte Schwester Reed. »Was für eine Ehre! Ge-
sellt Euch bitte zu uns.«

Der Schatten bewegte sich von der Helle weg, als die Leiterin 
der Klosterey-Schule eintrat. »Anscheinend hat die Jüngste von 
euch bewiesen, dass Einsicht nicht unbedingt etwas mit Sehver-
mögen zu tun hat.«

»Aber gewiss …«, begann Schwester Reed.
»Ja, gewiss«, unterbrach Priorin Ghyle sie. »Das ist eine Feinheit 

des astronomischen Wissens, die für gewöhnlich nur jenen im 
ersten Jahr der alchymistischen Studien vorbehalten ist. Gewiss 
ist es nichts für eine Unterklasse im siebenten Jahr. Und auch 
später haben viele Studenten der Alchymie Schwierigkeiten, das 
zu sehen, was klar vor ihren Augen liegt.«

Das Rascheln von Leder über Stein deutete den Weg der Priorin 
zum Modell des Planetensystems an.

Schließlich löste Nyx ihren Griff von der Welt, richtete sich auf 
und neigte den Kopf.

»Wir wollen einmal sehen, was diese junge Frau von nur vier-
zehn Wintern aus dem heute Gelernten ableiten kann.« Die Priorin 
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hob mit dem Finger Nyx’ Kinn. »Kannst du uns sagen, warum die 
Bewohner der nördlichen Krone Jahreszeiten erleben – vom eisi-
gen Biss des Winters bis zur Hitze des Sommers –, obwohl doch 
die eine Seite der Urde beständig der Sonne zugewandt ist?«

Nyx musste zweimal schlucken, bis sie ihre Zunge befreit hatte. 
»Es … es soll uns an die Gabe des Vaters an die Mutter erinnern, 
damit wir Seine Güte besser schätzen, die er uns gewährt, indem 
er uns in der Krone leben lässt – in dem sicheren Land zwischen 
der sengenden Hitze und dem eisigen Tod. Mit jedem vergehen-
den Jahr gibt er uns einen Geschmack der Wärme und der Kälte.«

Die Priorin seufzte: »Ja, sehr gut. Genauso, wie Hieromönch 
Plakk es dir eingebläut hat.« Ihr Finger hob das Kinn ein wenig 
höher, also wollte sie sich Nyx genauer ansehen. »Aber was sagt 
dir selbst das Modell?«

Nyx trat zurück. Trotz ihres verschwommenen Blicks konnte 
sie das Gewicht von Ghyles Aufmerksamkeit nicht länger ertra-
gen. Sie kehrte zu dem Planetenmodell zurück und stellte sich 
erneut den Weg der Urde um die von den Kohlen erhitzte Sonne 
vor. Sie hatte das Ab- und Zunehmen der Wärme gespürt, wäh-
rend die Kugel eine ganze Umdrehung beschrieben hatte.

»Der Weg der Urde um die Sonne bildet keinen vollkommenen 
Kreis«, bemerkte Nyx laut. »Er ist eher ein Oval.«

»Man nennt es eine Ellipse.«
Nyx nickte und warf der Priorin einen fragenden Blick zu. 

»Könnte es unser Winter sein, wenn die Urde am weitesten ent-
fernt von der Sonne und von der Hitze ist?«

»Das ist kein schlechter Gedanke. Sogar einige der geschätztes-
ten Alchymisten würden dir das Gleiche sagen. Aber sie wissen 
es nicht besser als Hieromönch Plakk.«

»Warum dann?«, fragte Nyx, als ihre Neugier Oberhand gewann.
»Was wäre, wenn ich dir sage, dass wir hier oben in der nörd-

lichen Hälfte der Krone unsere dunklen Winter haben, während 
die Länder ganz im Süden einen hellen Sommer genießen?«
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»Wirklich?«, fragte Nyx. »Zur gleichen Zeit?«
»Allerdings.«
Nyx runzelte die Stirn. Es klang absurd. Aber sie spürte, dass 

die Priorin mit den Worten, die sie hervorgehoben hatte, etwas 
Besonderes ausdrücken wollte.

Dunkel und hell.
»Hast du dich nie gefragt«, wollte Ghyle wissen, »warum der 

Vater im Winter tiefer und im Sommer wieder höher am Himmel 
sitzt? Obwohl die Sonne nie verschwindet, beschreibt sie im Ver-
lauf eines Jahres doch einen kleinen Kreis am Himmel, nicht wahr?«

Nyx schüttelte kurz den Kopf und fuhr sich mit den Händen 
vor den Augen auf und ab. Solche Feinheiten konnte sie nicht 
wahrnehmen.

Eine Hand berührte ihre Schulter. »Natürlich, es tut mir leid. 
Aber ich kann dir versichern, dass es so ist. Bist du vielleicht auf-
grund deines Studiums des Planetenmodells in der Lage, den 
Grund dafür zu benennen?«

Nyx wandte sich wieder den ineinandergeschachtelten Bronze-
ringen auf dem Tisch zu. Sie erkannte, dass sie auf die Probe ge-
stellt wurde. Beinahe spürte sie die brennende Heftigkeit der 
Priorin neben ihr. Sie holte tief Luft und war fest entschlossen, 
die Schulleiterin nicht zu enttäuschen. Nyx streckte die Hand 
nach dem Modell aus. »Darf ich?«

»Natürlich.«
Wieder nahm sich Nyx die Zeit, sich ganz auf die warme Sonne 

zu konzentrieren und sich von ihr aus zum dritten Ring vorzu-
tasten. Sobald sie die daran befestigte Kugel gefunden hatte, un-
tersuchte sie deren Umrisse genauer und schenkte der kleinen 
Perle des Mondes, der sich auf seinem eigenen Ring um die Urde 
drehte, besondere Beachtung. Insbesondere ertastete sie, wie die 
Kugel der Urde an dem Ring unter ihr befestigt war.

Ghyle kam ihr zu Hilfe. »Schwester Reed, es könnte unserer 
jungen Schülerin helfen, wenn du alles wieder in Gang setzt.«
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Nach einem Rascheln von Röcken klickten die Zahnräder des 
komplizierten Mechanismus erneut, und die Ringe setzten sich 
auch wieder in Bewegung. Nyx konzentrierte sich ganz darauf, wie 
sich die Urde langsam drehte, während sie einen vollständigen 
Umlauf um die Sonne machte. Sie bemühte sich zu begreifen, wa-
rum die Südhälfte heller sein konnte, während die Nordhälfte 
dunkler war. Dann kroch das Verstehen an ihren Fingerspitzen 
entlang. Die Nadel, um die sich die Urde drehte, stand nicht voll-
kommen senkrecht, sondern bildete einen stumpfen Winkel zur 
Sonne.

Konnte das die Antwort sein?
Ihre Gewissheit nahm zu.
Während sie ihren eigenen Weg um die Sonne fortsetzte, sagte 

sie: »Die Urde dreht sich an einer Achse um sich selbst, die nicht 
ganz senkrecht steht. Deswegen neigt sich die obere Hälfte der 
Welt für eine bestimmte Zeit der Sonne zu.«

»Und schafft somit unseren hellen nördlichen Sommer«, be-
stätigte die Priorin.

»Und wenn das geschieht, neigt sich die untere Hälfte von der 
Sonne weg.«

»Und schafft somit den kalten Winter der südlichen Krone.«
Schockiert wandte sich Nyx der Priorin zu. »Die Jahreszeiten 

sind also dem Umstand zu verdanken, dass sich die Urde nicht 
völlig gerade dreht, sondern eine Zeit lang mit einer Seite zur 
Sonne neigt und sich dann wieder von ihr entfernt.«

Unter den Schülern und Schülerinnen breitete sich Gemurmel 
aus. Einige klangen bestürzt, andere ungläubig. Aber zumindest 
wagte Byrd keine weiteren verächtlichen Einwände – jedenfalls 
nicht in Gegenwart der Priorin.

Dennoch spürte Nyx, wie ihr Gesicht wieder heiß wurde.
Dann klopfte ihr eine Hand auf die Schulter und drückte sie 

anerkennend.
Der Körperkontakt erschreckte sie, und sie zuckte zusammen. 
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Sie hasste unerwartete Berührungen. Zahlreiche Jungen und auch 
manche Mädchen hatten sie in letzter Zeit angefasst, oft auf grau-
same Weise, und ihre intimsten Körperteile gezwackt und ge-
zwickt. Sie konnte nicht einmal sagen, sie habe die Schuldigen 
gesehen, um dann mit dem Finger auf sie zu zeigen. Doch sie kannte 
ihre Peiniger durchaus. Insbesondere Byrd, der immer nach altem 
Schweiß und saurem Atem stank. Er trieb andauernd in einer 
Wolke aus Bier, das ihm sein Vater heimlich aus Fiskur schickte.

»Es tut mir leid …«, sagte die Priorin leise, nachdem sie offenbar 
Nyx’ Reaktion und Unbehagen gespürt hatte.

Nyx versuchte, sich zurückzuziehen, aber sie hatte den Finger 
im Ring der Urde verhakt, als sie zusammenzuckte. Ihre Verlegen-
heit wurde zu Panik. Sie wollte ihre Hand befreien, drehte den 
Finger aber in die falsche Richtung. Ein metallisches Klacken er-
tönte, was ein Keuchen von Schwester Reed nach sich zog. Nun 
war Nyx frei. Sie nahm die Hand von dem Modell und drückte sich 
die Faust vor die Brust.

Etwas klimperte auf dem Steinboden um ihre Füße herum.
»Sie hat es zerbrochen!«, platzte es aus Byrd hervor. Kein Spott 

lag darin, nur Entsetzen.
Eine andere Hand packte sie am Ellbogen und riss sie zurück. 

Nyx verlor das Gleichgewicht, stolperte und fiel auf die Knie.
»Was hast du nur getan, du unbeholfenes Kind?« Schwester 

Reed hielt sie noch immer fest. »Ich werde dich dafür bis aufs Blut 
auspeitschen lassen.«

»Nein, das wirst du ganz gewiss nicht«, sagte Priorin Ghyle. »Es 
war ein Unfall. Ich trage genauso große Schuld daran, weil ich das 
Mädchen erschreckt habe. Würdest du mich dafür auch an den 
Stab binden und die Peitsche spüren lassen?«

»Ich würde niemals …«
»Dann wird auch das Kind nicht leiden. Lass sie in Ruhe.«
Nun war Nyx’ Ellbogen frei, aber vorher hatten sich die Finger, 

die sie gepackt hatten, noch einmal bis auf die Knochen in ihr 
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Fleisch gegraben. Die Botschaft war klar. Diese Angelegenheit war 
noch nicht erledigt. Es war ein Versprechen des Schmerzes. Schwes-
ter Reed wollte sich dafür rächen, dass sie vor der Schülerschaft 
und der Priorin erniedrigt worden war.

Ghyles Roben raschelten, als sie die Stimme auf den Boden rich-
tete. »Sieh mal. Nur der Mond der Urde ist abgebrochen.« Nyx 
stellte sich vor, wie die Priorin die Bronzekugel vom Boden auf-
hob. »Er kann ohne Weiteres an seinen alten Platz zurückgebracht 
und repariert werden.«

Nyx kämpfte sich auf die Beine. Ihr Gesicht war so heiß wie die 
Sonne, Tränen stiegen in ihr auf.

»Schwester Reed, vielleicht wäre es das Beste, wenn du die heu-
tige Schulstunde beendest. Ich glaube, deine Siebtjährigen hatten 
genug himmlische Aufregung für einen Morgen.«

Nyx hatte sich bereits in Bewegung gesetzt, als Schwester Reed 
die Klasse zum Mittagessen entließ. Mit ihren Tränen rannte sie 
auf die Helligkeit der Tür zu.

Niemand stellte sich ihr in den Weg; vielleicht hatten die an-
deren Angst, sich an ihrer Erniedrigung und Schande anzuste-
cken. In der Eile hatte sie ihren Stock zurückgelassen – einen 
kräftigen Stab aus polierter Ulme –, mit dem sie sich sonst den 
Weg ertastete. Aber jetzt weigerte sie sich zurückzugehen und 
floh stattdessen in das Sonnenlicht und dann in die Schatten des 
Sommertages.
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2

WÄHREND DIE ANDEREN zum Speisesaal liefen, in 
dem die Schülerschaft ein kaltes Mittagessen erwartete, eilte Nyx 
in die entgegengesetzte Richtung. Sie verspürte keinen Appetit. 
Bald hatte sie eine der vier Treppen erreicht, die von der siebten 
Ebene zu dem Stockwerk darunter führten, wo die Sechstjährigen 
vermutlich schon in ihrem eigenen Speisesaal aßen.

Obwohl die Welt um sie herum nur aus Schatten und Helle 
bestand, wurde Nyx nicht langsamer. Auch ohne ihren Stock 
konnte sie sich schnell bewegen. Schließlich hatte sie ihr halbes 
Leben innerhalb der Mauern der Klosterey verbracht. Inzwischen 
kannte sie jeden Winkel auf den einzelnen Ebenen. Die Anzahl 
der Stufen, Biegungen und Treppen hatte sich ihr eingeprägt, was 
ihr erlaubte, mit relativer Leichtigkeit durch die Schule zu laufen. 
Am Rande ihres Bewusstseins zählte unablässig etwas im Hinter-
kopf mit. Instinktiv streckte sie hier und da die Hand aus – zu 
einem gemeißelten Türsturz, zum hölzernen Pfeiler eines Chor-
gestühls, zu einem steinernen Züchtigungspfeiler – und versi-
cherte sich dadurch beständig ihrer Position.

Als sie die Ebenen hinunterstieg, stellte sie sich die Größe der 
Klosterey von Brayk vor. Sie erhob sich wie ein stufenförmiger 
Hügel aus den Sümpfen von Mýr. Die Fundamente der Schule 
hatten einen Durchmesser von über einer Meile und waren auf 
vulkanischem Stein erbaut. Dies hier war einer der wenigen festen 
Orte im Land der Marschen und ertrunkenen Wälder. Die Schule 
war die zweitälteste im Königreich Hálendii – die älteste lag am 
Rand der Hauptstadt Azantiia –, aber aufgrund seiner Abgele- 
genheit war die Klosterey die härtere und höher geschätzte von 
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beiden. Die Schüler und Schülerinnen verbrachten neun Jahre in 
Brayk; sie begannen auf der untersten Ebene, in der die jungen 
Erstjährigen unterrichtet wurden. Von dort aus wurden die Klas-
sen immer kleiner, sodass sie in die höheren Stockwerke passten, 
von denen jedes einen geringeren Umfang als das unter ihm ge-
legene besaß. Diejenigen, die nicht versetzt wurden, mussten in 
Schande zu ihren Familien zurückkehren, aber das hielt die Schü-
ler nicht davon ab, scharenweise in Booten und Schiffen aus der 
ganzen Krone hier einzutreffen. Denjenigen, die die neunte Ebene 
an der Spitze der Schule erreichten, waren Ehre und Ruhm vor-
ausbestimmt. Von dort aus gingen sie entweder auf eine der we-
nigen alchymistischen Akademien, an denen sie in den tieferen 
Mysterien der Welt unterrichtet wurden, oder sie traten in einen 
der religiösen Orden ein, um dort in die höchsten Stufen der An-
betung eingeweiht zu werden.

Als Nyx die dritte Ebene erreichte, schaute sie zur Spitze der 
Schule hinauf. Inmitten der Schatten loderten dort zwei Feuer so 
hell, dass sie selbst für ihre umwölkten Augen zu sehen waren. 
Der eine Scheiterhaufen gab den Rauch alchymistischer Myste-
rien von sich, der andere verbrannte Wolken von heiligem Weih-
rauch. Es hieß, dass die Klosterey und ihre Feuer den Vulkan- 
gipfel im Herzen von Mýr nachahmten – jenen stets von Dampf 
umhüllten Berg, der Faust genannt wurde. Außerdem sollte der 
angereicherte Rauch, der von der Spitze der Schule aufstieg, die 
Bewohner der von Höhlen durchzogenen Berghänge – die Fleder-
wesen mit den riesigen Schwingen – davon abhalten, dem Ge-
bäude allzu nahe zu kommen. Dennoch war im Zwielicht des Win-
ters manchmal zu sehen, wie dunkle Schwingen hier und da durch 
die niedrigen Wolken stießen. Das Gekreische dieser Kreaturen 
scheuchte die Erst- und Zweitjährigen regelmäßig zu den Schwes-
tern und Brüdern, die sie unterrichteten, damit sie sich von ihnen 
beschützen lassen konnten. Doch irgendwann lernten sie, mit 
dieser Bedrohung umzugehen und sie nicht mehr zu beachten.
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Nyx konnte nicht behaupten, dass das auch auf sie zutraf. Selbst 
in ihrem Alter setzten ihr die Jagdschreie noch immer zu; dann 
raste ihr Herz, und ihr Kopf brannte. Als sie jünger gewesen war – 
eine Erstjährige und neu in der Schule –, hatte das Grauen sie 
stets übermannt, und sie war ohnmächtig geworden. Aber jetzt 
hatte sie nichts zu befürchten. Es war mitten im Sommer, und 
entweder war es der Helligkeit oder der Hitze zu verdanken, dass 
sich die gewaltigen Flederwesen von den Rändern des Sumpfes 
fernhielten und lieber in ihren dunklen Nestern in der Faust 
blieben.

Als sie endlich die unterste Ebene der Klosterey erreicht hatte, 
waren ihre Verlegenheit und Scham zu einem dumpfen Schmerz 
in der Brust herabgesunken. Sie rieb sich den gequetschten Ell-
bogen – eine Erinnerung an das, was noch kommen würde.

Bis dahin brauchte sie Schutz und Ruhe und machte sich auf 
den Weg zu dem einzigen Ort, an dem sie beides finden konnte. Sie 
lief durch das Schultor und in den kleinen Handelsposten Brayk 
hinein. Das Dorf, das nur aus schiefen Hütten bestand, drängte 
sich an die Mauern der Klosterey. Brayk nährte und versorgte die 
Schule und hielt sie instand. Jeden Morgen wurden Waren hinein-
gebracht, begleitet von zahlreichen Männern und Frauen, die als 
Zimmermädchen, Diener, Küchenhelfer und Köchinnen arbeiteten. 
Nyx hatte geglaubt, dies werde auch einmal ihr eigenes Schicksal 
sein, denn sie hatte als Hausmädchen im Alter von sechs Jahren 
mit der Schule begonnen.

Auch im Dorf bewegte sie sich leichtfüßig. Sie zählte nicht nur 
ihre Schritte auf den krummen Straßen, sondern lauschte auch 
auf das rhythmische Hämmern in der Schmiedestraße links von 
ihr. Das ständige Klirren half ihr ebenso, den Weg zu finden. In 
ihre Nase drangen der stechende Rauch und die schweren Ge-
würze des Markts, auf dem Fische und Aale bereits unter der Mit-
tagssonne brieten. Sogar Nyx’ Haut bemerkte die dicker werdende 
Luft und anwachsende Feuchtigkeit, als sie den Rand von Brayk 
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erreichte. Hier gab es keine Häuser aus Stein und Gips mehr, wie 
sie in der Nähe der Schulmauern standen, sondern nur noch ein-
fache Holzhütten und riedgedeckte Lagerhäuser.

Sie ging weiter, bis ein neuer Geruch ihre Welt erfüllte. Es war 
der schwere Duft von nassem Haar, süßlichem Kot, zertrampeltem 
Schlamm und schwefligen Rülpsern. Sie spürte, wie die Ängste 
von ihren Schultern glitten, als sie näher kam und sich ganz in 
die starken Gerüche einhüllte.

Das war ihr wahres Zuhause.
Ihre Ankunft blieb nicht unbemerkt. Ein rumpelndes Brüllen 

begrüßte sie, gefolgt von einem weiteren und dann von noch einem. 
Etwas platschte auf sie zu.

Sie ging weiter, bis ihre ausgestreckten Hände den Steinwall 
fanden, der die Bullenkoppeln am Rande des Sumpfes umschloss. 
Ein mächtiges Schlurfen kam ihr entgegen, begleitet von einem 
sanfteren Grunzen und einem jämmerlichen Blöken, als wollten 
sich die großen Tiere selbst für ihre lange Abwesenheit tadeln. Sie 
hob die Hand, bis eine feuchte, von kaltem Auswurf überzogene 
Nase gegen ihre Handfläche drückte. Ihre Finger wurden be-
schnüffelt und sanft angestoßen. An der Größe und dem Umriss 
erkannte sie dieses Maul genauso deutlich, wie sie das Dorf und 
die Schule kannte.

»Es ist schön, dich zu sehen, Grumbelbock.«
Nyx befreite ihre Hand und hob sie. Sie grub die Finger in das 

dicke, verfilzte Fell zwischen den Stummelhörnern, bis ihre Fin-
gernägel auf Haut stießen. Sie kratzte ihn dort, wo er es mochte, 
ganz heftig und erhielt dafür einen zufriedenen Schwall warmer 
Luft gegen die Brust. Grumbelbock war der Älteste in der Herde; 
er hatte schon fast ein ganzes Jahrhundert hinter sich gebracht. 
Nur noch selten zog er die Schlitten durch die Binsen und Mar-
schen, aber er blieb doch der Herr der Bullen. Der größte Teil der 
zotteligen Herde konnte seinen Ursprung zu diesem Tier zurück-
verfolgen.
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Sie hob beide Arme und packte ihn bei den Hörnern. Obwohl 
er den Kopf tief gesenkt hatte, musste sie sich dafür auf die Zehen-
spitzen stellen. Sie zog seinen Kopf an sich heran; seine Stirn war 
so breit wie ihre Brust. Sie atmete seinen feuchten Moschusduft 
ein und lehnte sich in die Wärme, die von seiner Masse ausströmte.

»Ich habe dich auch vermisst«, flüsterte sie.
Er grunzte und versuchte, sie hochzuheben, indem er seinen 

kurzen Hals bog.
Sie lachte und ließ seine Hörner los, bevor ihre Füße den Bo-

denhalt verloren. »Ich habe keine Zeit, auf dir zu reiten. Vielleicht 
in den Sommerferien.«

Obwohl Grumbelbock nicht mehr die Schlitten zog, liebte er es 
noch immer, durch die Sümpfe zu streichen. Nyx hatte schon viele 
Tage auf seinem breiten Rücken verbracht und war mit ihm durch 
das Marschland geritten. Seine langen Beine und die gespaltenen 
Hufe machten es ihm leicht, durch Sümpfe und Flüsse zu waten, 
während seine schiere Größe und die gekrümmten Stoßzähne je-
des Raubtier fernhielten.

Sie klopfte ihm auf die Wange. »Bald. Ich verspreche es dir.«
Als sie an der Einfassungsmauer entlanglief und mit den Fin-

gerspitzen über sie fuhr, hoffte sie, dass sie ihr Versprechen halten 
konnte. Andere Bullen regten sich, kamen auf sie zu, beanspruch-
ten ihre Aufmerksamkeit. Die meisten von ihnen erkannte sie am 
Geruch und an der Berührung. Aber ihre Zeit war begrenzt. Bald 
würden sie die Glocken zurück zum Unterricht rufen.

Sie eilte zur Ecke der hundert Morgen großen Koppel, wo ein 
Bauernhaus stand. Sein Fundament war im Stein verankert, er-
streckte sich aber auch über einen massiven Ausleger, der eine 
Viertelmeile in den Sumpf hinausragte. Die Mauern des Hauses 
waren auf Steinen erbaut, die denen der Koppel glichen, und das 
Dach war wie die übrigen in dieser Gegend mit Ried gedeckt.  
Hoch oben reckte sich ein Felskamin in den Himmel, an dem  
die Schatten niedrig hängender Wolken über die Helle huschten, 
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beständig nach Osten wogten und die eisige Kälte der Finsternis 
zur sengenden Hitze auf der anderen Seite der Welt trugen.

Sie ging zu der massiven Tür, hob den eisernen Riegel und 
huschte hinein, ohne vorher zu klopfen oder sich auch nur mit 
einem Wort anzukündigen. Als sie in die tieferen Schatten trat, 
schrumpfte ihre Welt, aber es machte ihr keine Angst. Es war,  
als werde sie in eine warme, vertraute Decke eingewickelt. Eine 
Mischung aus Düften traf sie, die für sie die Heimat bedeuteten: 
der Geruch alter Wolle, die Holzpolitur, der Rauch erlöschender 
Kohlen, das schmelzende Bienenwachs von den kleinen Kerzen im 
Eckaltar des Hauses. Die Silage in den beiden Steinsilos neben dem 
Ausleger durchdrang alles.

Sie spitzte die Ohren, als ein Schlurfen aus der Richtung des 
rötlich glimmenden Kamins drang, begleitet von knackendem Holz. 
Von dorther kam eine Stimme, die leise belustigt klang. »Wieder 
in Schwierigkeiten?«, fragte ihr Dah. »Gibt es für dich inzwischen 
einen anderen Grund, nach Hause zu kommen, Mädchen? Und 
dazu noch ohne Stock?«

Sie ließ den Kopf sinken und warf einen Blick auf ihre leeren 
Hände. Sie wollte seine Worte abtun, konnte es aber nicht.

Ein sanftes Lachen nahm seinem Urteil die Schärfe. »Komm, 
setz dich und erzähl mir alles darüber.«

Mit dem Rücken zur Wärme beendete Nyx ihre Litanei der mor-
gendlichen Erniedrigungen und Ängste. Es hellte ihre Laune auf, 
all das jemandem mitteilen zu können.

Für eine Weile saß ihr Dah schweigend da und zog an seiner 
Pfeife, die mit Schlangenwurz gestopft war. Die Stoffe im Rauch 
halfen seinen schmerzenden Gliedern. Aber sie vermutete, dass 
sein Schweigen nicht dazu diente, die eigenen Schmerzen zu un-
terdrücken, sondern dass er ihr die Gelegenheit gab, die Stille mit 
ihren Beschwerden anzufüllen.

Sie stieß einen Seufzer aus und verdeutlichte damit, dass sie 
zum Ende gekommen war.

9783453321274_INH_Rollins_Erddaemmerung.indd   369783453321274_INH_Rollins_Erddaemmerung.indd   36 22.08.22   10:5522.08.22   10:55



37

Ihr Dah zog wieder an seiner Pfeife und stieß einen langen 
Strahl bitteren Rauches aus. »Ich will es dir sagen. Du hast offen-
sichtlich auf den Nerven der Nonne herumgetrampelt, die dich 
im letzten Vierteljahr unterrichtet hat.«

Nyx rief sich die Quetschung, die von Schwester Reeds knochi-
gen Fingern herrührte, in Erinnerung und nickte.

»Aber du hast auch die Priorin der ganzen Schule beeindruckt. 
Das ist wohl keine kleine Sache, wie ich mir vorstellen kann.«

»Sie war nicht mehr als … höflich zu mir. Und ich glaube nicht, 
dass meine Ungeschicklichkeit die Lage verbessert hat – insbe-
sondere nicht die Tatsache, dass ich das Planetenmodell zerbro-
chen habe.«

»Egal. Was zerbrochen ist, kann wieder repariert werden. Ins-
gesamt gesehen würde ich sagen, dass du dich an diesem Morgen 
ganz gut geschlagen hast. Du wirst dein Siebtjahr nach einem 
weiteren Mondzyklus abschließen. Dann steht vor einer Berufung 
auf die neunte und höchste Ebene nur noch das Achtjahr. Mir 
scheint, unter diesen Umständen wiegt das Wohlwollen der Priorin 
schwerer als die Verärgerung einer einzelnen Nonne – zumal einer 
Schwester, die du bald nicht mehr wiedersehen wirst.«

Seine Worte halfen dabei, ihre Bedenken weiter zu zerstreuen. 
Vielleicht hat er recht. Sie hatte auf dem Weg zur siebten Ebene weit-
aus mehr erdulden müssen. Und jetzt bin ich der Spitze so nah. Sie 
schob diese Hoffnung weit von sich, denn sie befürchtete, dass 
bereits der Wunsch ihre Aussichten zunichtemachen könnte.

Als hätte er ihre Gedanken gelesen, hob ihr Dah das Glück her-
vor, das sie bisher gehabt hatte. »Sieh nur, wo du angefangen hast. 
Ein so kleines Kind von sechs Monden, das auf einem Floß aus 
Sumpfgras gewimmert hat. Wenn du nicht so gemurrt hättest, 
hätten wir dich nicht gehört. Grumbelbock hätte meinen Schlit-
ten einfach an dir vorbeigezogen.«

Sie versuchte zu lächeln. Die Geschichte, wie sie verlassen im 
Sumpf aufgefunden worden war, erfreute ihren Dah immer wieder. 
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Er hatte zwei starke Söhne – beide waren inzwischen in ihrem 
dritten Jahrzehnt, und sie fuhren die Schlitten und betrieben die 
Koppel –, aber seine Frau war bei der Geburt seiner einzigen Toch-
ter gestorben, und auch diese hatte nicht überlebt. So hatte er Nyx’ 
Entdeckung im Sumpf als Geschenk der Mutter Unten angesehen, 
insbesondere da es keine Hinweise darauf gab, wer dieses nackte 
und schreiende Kind ausgesetzt haben mochte. Das kleine Floß 
aus Sumpfgras, einer zerbrechlichen und tückischen Pflanze, hatte 
keine Spuren oder Fußabdrücke gezeigt. Sogar die zarten Blüten, 
von denen die Oberfläche der treibenden Matte bedeckt gewesen 
war, hatten keinerlei Schaden erlitten. Es war, als sei sie aus dem 
Himmel gefallen – ein Geschenk für einen frommen und hart 
arbeitenden Mann.

Auch wenn diese oft erzählte Geschichte ihren Dah stets mit 
Stolz erfüllte, war sie doch für Nyx mit Scham und Wut vermischt. 
Ihre Mutter – oder ihre Eltern – hatten sie im Sumpf ausgesetzt, 
wo sie hatte sterben sollen, vielleicht weil sie mit einem Makel 
geboren worden war. Die Oberfläche ihrer glasigen Augen war von 
einem bläulichen Weiß.

»Wie ich dich geliebt habe«, sagte ihr Dah und gab damit noch 
eine Wahrheit zu. »Selbst wenn du nicht dazu auserkoren worden 
wärest, unter die Erstjährigen in der Klosterey aufgenommen zu 
werden. Aber mir ist fast das Herz zersprungen, als ich hörte, dass 
du den Test bestanden hattest.«

»Das war ein Zufall«, murmelte sie.
Er hustete eine Rauchschwade aus. »Sag das nicht. Nichts im 

Leben ist einfach nur Zufall. Es war ein Zeichen dafür, dass die 
Mutter dir noch wohlgesinnt ist.«

Nyx war nicht so fromm wie er, aber sie wollte ihm nicht wider-
sprechen.

Zu jener Zeit war sie ein Hausmädchen in der Schule gewesen 
und hatte waschen und schrubben müssen. Sie hatte gerade eines 
der Prüfungszimmer gesäubert, als sie über einen Stapel kleiner 
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Blöcke auf dem Boden gestolpert war. Einige waren aus Stein ge-
wesen, andere aus Holz. Sie hatte befürchtet, sie könnten wichtig 
sein, und so hatte Nyx sie aufgesammelt und auf einen Tisch in 
der Nähe gelegt. Aber sie war zu neugierig gewesen. Während sie 
die Blöcke übereinanderstapelte, spürte sie, wie unterschiedliche 
Umrisse ineinanderpassten. Durch die Empfindlichkeit ihrer Fin-
ger erfuhr sie – damals wie heute – vieles von der Welt um sie 
herum. Da niemand zugegen war, spielte sie mit den Blöcken und 
vergaß dabei die Zeit, bis sich schließlich die fast zweihundert 
Umrisse zu einer komplizierten Struktur mit Türmen, Zinnen und 
zerklüfteten Mauern zusammengesetzt hatten, die einen Stern 
mit sechs Spitzen um das Schloss in seiner Mitte bildeten.

Sie war ganz in ihre Arbeit versunken gewesen und hatte nicht 
bemerkt, wie sich Personen um sie herum versammelten. Erst als 
sie fertig war, hatte sie sich aufgerichtet und das erstaunte Keu-
chen ihrer verborgenen Zuschauer wahrgenommen.

Sie erinnerte sich, dass eine der Nonnen eine andere gefragt 
hatte: »Wie lange ist sie schon hier?«

Die Antwort: »Ich bin gegangen, als sie mit Schrubber und Eimer 
hereingekommen ist. Das war vor weniger als einem Läuten.«

»Sie hat in so kurzer Zeit den Hochberg von Azantiia gebaut? 
Wir geben unseren Bewerbern und Bewerberinnen dafür einen 
ganzen Tag. Und die meisten schaffen es nicht.«

»Ich schwöre es.«
Dann hatte jemand sie am Kinn gepackt und ihr Gesicht zu sich 

gedreht. »Seht euch den blauen Schimmer auf ihren Augen an. Sie 
ist fast blind.«

Danach hatte sie einen Platz unter den Erstjährigen erhalten 
und war ein Jahr früher als alle anderen in die Klosterey einge-
treten. Nur eine Handvoll Kinder aus dem Dorf Brayk hatten je 
Zutritt zu der Schule erhalten, und keines war höher als bis zur 
dritten Ebene gekommen. Insgeheim war sie auf diese Leistung 
stolz, aber es fiel schwer, dauerhaft zufrieden zu sein. Während 
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sie zusammen mit der schrumpfenden Klasse immer höher stieg, 
ließen die anderen sie nie vergessen, aus welch einfachen Verhält-
nissen sie kam. Sie lachten sie aus, weil sie nach Silage stank. Sie 
zogen sie auf, weil sie keine teure Kleidung trug und keine guten 
Manieren hatte. Und dann war da noch ihr verschwommener 
Blick, jene Mauer aus Schatten, die sie für immer von den anderen 
trennte.

Aber in der Freude ihres Dah fand sie Trost. Sie schürte dieses 
Glück, indem sie standhaft ihren Studien nachging. Außerdem 
fand sie Vergnügen daran, mehr über die Welt zu erfahren. Es war, 
als würde sie aus der Dunkelheit eines Rübenkellers in einen hel-
len Sommertag treten. Die Schatten blieben zwar, und es waren 
noch viele Geheimnisse zu lösen, aber mit jedem Jahr hob sich für 
sie die Dunkelheit auf der Welt ein wenig. Die Neugier, mit der 
sie die Blöcke im Prüfungszimmer zusammengefügt hatte, war ihr 
nicht nur geblieben, sondern wuchs sogar mit jeder Ebene, die sie 
erreichte.

»Du wirst es bis zur Neuntjährigen schaffen«, sagte ihr Dah. 
»Das spüre ich in den Knochen.«

Sie nahm seine Zuversicht in ihr Herz auf und speicherte sie 
dort. Alles würde sie dafür tun, dass dies geschah.

Und wenn es nur für ihn sein sollte.
In der Ferne hallte der Klang einer Glocke von den Höhen der 

Klosterey herab. Es war die Unterrichtsglocke. Sie musste ihre 
Nachmittagsstudien aufgenommen haben, bevor die Glocke aber-
mals läutete. Ihr blieb nicht viel Zeit.

Ihr Dah hatte sie auch gehört. »Es ist das Beste, wenn du jetzt 
gehst, Mädchen.«

Vor dem Kamin stand sie auf und griff nach ihrem Dah. Sie 
spürte die drahtigen Muskeln unter der dünnen Haut, die sich 
um die starken Knochen schmiegte. Nyx beugte sich vor und 
küsste ihn. Sie fand seine bärtige Wange so sicher, wie eine Biene 
einen Honigklumpen findet.
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»Ich besuche dich wieder, sobald ich kann«, versprach sie ihm 
und erinnerte sich daran, dass sie kurz zuvor Grumbelbock das-
selbe geschworen hatte. Beide Versprechen wollte sie unbedingt 
halten.

»Mach’s gut«, sagte ihr Dah. »Und vergiss nicht, dass die Mutter 
stets auf dich aufpasst.«

Als sie auf die Tür zuging, lächelte sie über den festen Glauben 
ihres Dah an sie und an die Mutter Unten. Sie hoffte, dass er nicht 
unangebracht war – an keine von beiden.
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3

NYX SPÜRTE, dass die Zeit drängte, und so lief sie auf dem-
selben Weg zurück, der sie auch hierhergebracht hatte. Aber jetzt 
schwenkte sie ihren Ersatzstock vor sich. Es war ein abgewetzter 
Stab aus ihrer frühen Kindheit: auf der ganzen Länge eingekerbt 
und vom langen Gebrauch gesplittert. Außerdem war er etwas 
kürzer als der neuere, den sie im Klassenzimmer stehen gelassen 
hatte. Dennoch fühlte er sich in ihrer Hand wie ein alter Freund 
an. Sie streckte ihn vor sich aus. Auch wenn sie den Weg gut 
kannte, half ihr das Gewicht des Stockes, sich auszurichten.

Sie wurde schneller. Es wäre nicht gut, wenn sie zu spät kam, 
nicht nach den Mühen des Morgens. Als sie das Schultor hinter 
sich gelassen hatte, schoss sie die sechs Ebenen hinauf. Als sie die 
siebte erreichte, war sie zwar längst außer Atem, aber sie schaffte 
es gerade noch vor der zweiten Glocke.

Erleichtert eilte sie nach links, weg von der Schande der Astro-
nikum-Kuppel. Sie wollte ihren Stock später holen, wenn niemand 
zusah. Jeden Morgen waren die Studien zwischen den verschie-
denen Elementen der Welt aufgeteilt: die Rätsel der Arithomatika, 
die Zergliederung der Biologika, die Anwendung von Gewichten 
und Maßen. Die Nachmittage waren der Geschichtswissenschaft, 
den religiösen Orden und der Literata der Alten gewidmet.

Sie zog die Morgenstunden vor, vor allem weil sie später am Tag 
so viel lesen musste. Auch wenn ihre Fingerspitzen geschickt und 
feinfühlig waren, konnten sie doch nicht die Tinte erspüren, mit 
der die heiligen Bücher geschrieben worden waren. Ein junger 
Akolyth war ihr als Hilfe zur Seite gestellt worden. Jace hatte  
zwar nach seinem Fünftjahr versagt, aber er war nicht nach Hause 
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geschickt worden, sondern hatte einen Platz im Skriptorium der 
Schule erhalten. Hauptsächlich musste er Texte kopieren, aber er 
diente Nyx auch als Augenpaar. Tagsüber rezitierte er leise all das, 
was sie verstehen musste, und manchmal arbeiteten sie nachts in 
ihrer Schlafzelle noch weiter.

Sie eilte dorthin, wo er für gewöhnlich auf sie wartete. Jace hätte 
ihr Leben noch schwieriger machen können, aber er war freund-
lich und geduldig. Sie vermutete, dass er sie nicht nur als Schüle-
rin mochte. Wenn er auch vier Jahre älter war als sie, wirkte er 
doch viel jungenhafter als die anderen Siebtjährigen. Zum Aus-
gleich ließ er sich einen struppigen Bart wachsen, der seinem 
runden Gesicht ein wenig mehr Ausdruck verlieh. Seine zumeist 
sitzenden Tätigkeiten hatten ihm zu einem runden Bauch und 
einem leichten Keuchen verholfen, das er von sich gab, wann im-
mer er versuchte, mit Nyx mitzuhalten. Aber im Gegensatz zu den 
anderen schaffte er es, sie zum Lachen zu bringen. In vieler Hin-
sicht war er der Grund dafür, dass sie die nachmittäglichen Stu-
dien überhaupt ertrug.

Sie begab sich zu dem Bogengang vor dem Skriptorium. Als sie 
eine Biegung umrundete, hörte sie das verräterische Keuchen ihres 
Freundes, das so schwer und angestrengt klang, als sei er den 
ganzen Weg hierhergerannt. Sie roch den Kalk an seinen Kleidern 
und vermutete, dass er den Morgen damit verbracht hatte, frisches 
Pergament für seine Arbeit herzustellen.

»Jace, es tut mir leid, dass ich zu spät bin. Wir sollten …«
Da stieg ihr ein neuer Geruch in die Nase. Bitter und reich an 

Eisen. Mit jedem Ausatmen trieb er von Jace weg. Blut. Verwirrt 
stolperte sie über etwas, das am Boden lag. Sogar ihrem Stock war 
es entgangen. Sie fiel und bemerkte dabei, dass es das Bein ihres 
Freundes gewesen war. Warum saß Jace in dem Bogengang? Sie 
klopfte mit der Hand gegen seinen Körper.

»Jace, was ist los?«
Ihre Finger fanden sein Gesicht, und er keuchte auf. Sie spürte 
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das warme Blut unter seiner Nase, die krumm und geschwollen 
war. Er zuckte unter ihrer Berührung zusammen und zog ihre 
Hände nach unten.

»Nyx … sie wollen dir wehtun.«
»Wer?«
Aber sie erahnte die Antwort. Plötzlich war überall um sie 

herum das Rascheln von Leder zu hören. Hinter ihr ertönte ein 
Kichern.

»Lauf!«, drängte Jace und stieß sie von sich.
Zögernd blieb sie in der Hocke und war starr vor Angst.
»Lasst sie nicht davonkommen!«, rief Kindjal.
Die Worte brachen ihre Panik. Nyx suchte nach einem Flucht-

weg. Sie öffnete all ihre Sinne und füllte ihre Welt mit jedem 
Rascheln, Wispern und Stoßen. Sie scheute vor den treibenden 
Schatten rechts von ihr zurück und flog vor dem Schleier aus 
Schweiß und Atem hinter ihr. Als sie weglief, hoffte sie, bald Un-
terstützung von der Schule, von den Schwestern oder Brüdern in 
der Nähe zu erhalten.

Das Herz hämmerte ihr in der Brust, und ihr Gehör reichte im-
mer weiter. Sie erkannte die vertrauten Töne von Schwester Reed 
hinter der nächsten Ecke.

»… richtigen Ort. Sie wird sich wünschen, sie hätte nur die 
Rute gespürt.«

Jemand antwortete ihr; seine Stimme war ein hohes Schnarren. 
Es war Hieromönch Plakk, der die nachmittäglichen Studien lei-
tete. »Und die Priorin?«

»Was zwischen dem Läuten der Glocken geschieht, insbeson-
dere unter gereizten Schülern, unterliegt nicht meiner Verant-
wortung. Ich werde behaupten …«

Das zweite Glockengeläut breitete sich auf den Ebenen aus und 
schnitt ihre Worte ab.

Nyx keuchte, ihr Herz raste, und sie hatte das Gefühl, vor Ent-
setzen ohnmächtig und aus ihrem Körper herausgehoben zu wer-
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den. Einen Augenblick lang wurde sie von einem seltsamen neuen 
Sinneseindruck überwältigt. Der Hall der Glocken schnitt durch 
die Schatten, trieb sie zurück und zeigte die Mauern, Treppen und 
Gänge um sie herum mit größerer Klarheit. Sie konnte sogar Um-
risse erkennen, die auf sie zukamen.

Einer näherte sich ihr rasch, und sie wirbelte von ihm weg. 
Finger griffen nach ihrem Ärmel, aber sie konnte sich entziehen.

Hinter ihr wurde ein Fluch ausgestoßen.
Byrd.
Sie folge dem Pfad, der von den hallenden Echos geöffnet wor-

den war, und benutzte diesen neuen Sinn zum Entkommen. Aber 
bei ihrer Flucht setzte sie sicherheitshalber zusätzlich ihren Stock 
ein. Die Jäger fielen rasch zurück, doch sie gaben nicht auf, son-
dern sammelten sich hinter ihrem Rücken wie ein Sturm.

Sie erreichte die Treppe, die zur achten Ebene führte. Als Siebt-
jährige kannte sie diese Ebene nicht gut. Dennoch hastete sie die 
Treppe hinauf und ließ sich dabei von ihrem Stock leiten. Ihre 
Aufmerksamkeit schien sich umso stärker zu teilen, je höher sie 
kam. Ihre Brust brannte, ihr Herz hämmerte, aber sie hatte auch 
den Eindruck, dass ein Teil von ihr über ihr dahinfloss und auf sie 
herabschaute. Doch sie hatte keine Zeit, über diese Seltsamkeit 
nachzudenken.

Sie erreichte den oberen Absatz der Treppe und rannte durch 
die Ebene. Als der Klang der Glocken verhallte, schloss sich die 
Welt wieder um sie herum. Sie sank in ihren Körper zurück.

»Da ist sie!«, rief Kindjal hinter ihr.
Entsetzt flog Nyx vor dem herannahenden Klatschen der San-

dalen über den Steinboden. Da die Achtjährigen schon in ihren 
Klassenzimmern saßen, war niemand zu sehen. In Panik versuchte 
sie, noch schneller zu laufen. Dann prallte sie mit der Schulter 
gegen eine Ecke und wurde einmal um sich selbst gewirbelt. Aber 
die Angst hielt sie aufrecht und in Bewegung.

Doch wohin sollte sie fliehen?
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Da sie den neuen Blick auf die Welt wieder verloren hatte, nahm 
sie den einzigen Weg, den sie hier oben gut kannte. Jede Schülerin 
und jeder Schüler pilgerte irgendwann heimlich hierher. Die Reise 
endete dort, wo die Hoffnung entweder zu Boden getrampelt oder 
in die Höhe gehoben wurde.

Nyx bildete da keine Ausnahme. In jedem Jahr hatte sie die 
achte Ebene mehrfach auf dem Weg zu dieser Stelle durchquert. 
Sie lief auf ihr Ziel zu. Es war die einzige Route, die sie im Gedächt-
nis behalten hatte.

Die Jäger folgten ihr, sie lachten dunkel und trieben sie mit 
Drohungen vor sich her.

Schließlich erreichte sie eine weitere Treppe. Sie war weder 
steiler noch länger als diejenigen, die sie bisher erklommen hatte, 
und doch kam Nyx schlitternd vor ihr zum Stillstand. Die Stufen 
führten zur neunten und letzten Ebene hinauf. Nur diejenigen, 
die des Aufstiegs als würdig erachtet wurden, durften diese Treppe 
benutzen. Allen anderen war sie verboten. Die Geheimnisse der 
neunten Ebene standen nur den Auserwählten offen. Eine Über-
tretung dieser Regel zog den sofortigen Verweis von der Schule 
nach sich.

Nyx zitterte am Fuß der Treppe. Sie hatte ihre ersten sieben 
Jahre in Brayk und die nächsten sieben hier in der Klosterey ver-
bracht. In diesem Augenblick schwankte ihr Leben zwischen einer 
strahlenden Zukunft und einem schändlichen Absturz. Obwohl 
sie natürlich ihr Schicksal nicht kannte, hatte sie sich doch immer 
um das Beste bemüht und darauf gehofft.

Aber jetzt …
Hinter ihr kamen die anderen näher. Byrd bemerkte ihr Zögern. 

Er lachte schallend, aber es klang keineswegs fröhlich, sondern 
wie eine Drohung, die er mit seinen nächsten Worten auch noch 
unterstrich. »Sie sitzt in der Falle. Seht euch das an! Ich werde ihr 
den Stock wegnehmen und ihr damit den Hintern versohlen. 
Dann kann sie zwei Wochen nicht mehr sitzen.«
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Die anderen lachten, während sie ihr den Fluchtweg abschnitten.
Plötzlich wurde ihr der Stock aus den Fingern gerissen. Sie ver-

suchte ihn zurückzuholen, wurde aber beiseitegestoßen.
Eine andere Stimme, vielleicht die von Rymal, drängte Byrd zu 

größerer Härte. »Schlag ihr damit auf die Hände. Richtig fest. Brich 
ihr die Fingerknochen. So wie sie das Modell zerbrochen hat. Die 
passende Strafe.«

Nyx ballte die Fäuste, und das Herz klopfte ihr bis zu den Oh-
ren. Über die Jahre hatte sie sich hin und wieder einen Knochen 
gebrochen, wenn sie einen Fehltritt gemacht hatte und gestürzt 
war. Der Schmerz machte ihr keine Angst, aber durch ihre Hände 
nahm sie vieles von ihrer Umgebung wahr; für sie waren sie ge-
nauso wichtig wie ihr umwölkter Blick. Ihre Handflächen kannten 
jede Vibration ihres Stocks. Ihre Fingerspitzen verrieten ihr Ein-
zelheiten, die ihre Augen nicht wahrnehmen konnten. Hier ging 
es nicht bloß um ein paar gebrochene Knochen, sondern um eine 
Verkrüppelung, die sie noch blinder machen würde.

Allerdings gab es schlimmere Schicksale.
Kindjal rief ihrem Bruder mit bedrohlicher Freude zu: »Du soll-

test sie völlig fertigmachen. Sorg dafür, dass sie für immer aus der 
Schule entfernt wird.«

Diese Worte riefen noch mehr Gelächter hervor, das nun aber 
von Nervosität durchsetzt war. Sie alle kannten die Gefahr, die 
hinter dieser neuen Bedrohung stand. Wenn ein Mädchen den Auf-
stieg schaffen sollte, musste sie eine unberührte und reine Jung-
frau sein. Aus irgendeinem Grund schien das für Jungen nicht zu 
gelten. Natürlich gab es in den Dormitorien leidenschaftliche Zu-
sammenkünfte, bei denen es aber nie bis zum Letzten kam. Diese 
rote Linie zu überschreiten bedeutete Verbannung – nicht nur von 
der Schule, sondern auch von Brayk. Und es bedeutete Schande.

»Ich glaube, ein Durchprügeln reicht aus«, sagte Byrd, der sich 
darum bemühte, dass seine Stimme fest klang. »Das zeigt dieser 
Sumpferin ihren Platz.«
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Seine Schwester höhnte: »Sie hat Schlimmeres verdient. Sie 
gehört nicht hierher. Wir alle wissen das. Du hast bloß Angst.«

Nyx hörte die beißende Schärfe in Kindjals Stimme. Die Toch-
ter des Oberbürgermeisters hatte immer Schwierigkeiten im Un-
terricht. Es hieß, ihr Vater bezahle für ihren Aufstieg durch die 
Ebenen mit Truhen voller Silberhorste und Goldmoore. Niemand 
wagte so etwas in ihrer Gegenwart zu sagen. Aus irgendeinem 
Grund hatte Nyx von Anfang an ihren Zorn auf sich gezogen. Viel-
leicht lag es an den guten Noten, die Nyx in allen Fächern bekam.

Byrd wehrte sich dagegen, von seiner Schwester als Feigling 
verleumdet zu werden. Seine Stimme war voller Wut und Verle-
genheit. »Ansel, Merkle, packt sie. Lackwiddel, hilf ihnen.«

Er wollte so viele wie möglich einbeziehen, damit niemand et-
was verriete. Später konnten sie Nyx’ Verletzungen einem zufäl-
ligen Zusammenstoß im Dorf zuschreiben.

Nyx wich zurück, und ihre Absätze stießen gegen die erste  
Stufe hinter ihr. Bei dieser Berührung explodierte die Wut in ihr 
und trieb das Entsetzen zurück. Kälte löschte das Feuer in ihrem 
Körper.

Wenn ich schon der Schule verwiesen werde, dann wenigstens aufgrund 
meiner eigenen Taten.

Sie hob das Bein und betrat die erste Stufe. Diese kleine Hand-
lung rief bei den anderen ein entsetztes Keuchen hervor. Nyx 
beachtete sie nicht, machte einen weiteren Schritt nach oben, 
dann noch einen. Sie weigerte sich, Byrd und Kindjal die Befrie-
digung zu geben, sie ruiniert zu haben.

Byrd schien das begriffen zu haben und knurrte seine Wut 
heraus.

Sie floh nicht vor seinem Zorn, sondern nutzte diesen wie eine 
Brise, die ihre Segel blähte und sie weiter nach oben drückte. Hin-
ter ihr wuchs die Hitze der beiden Scheiterhaufen mit jedem 
Schritt. Der Weihrauch wusch den Gestank der Bedrohung unter 
ihr weg.
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Byrd fluchte. »Glaub nicht, dass du so einfach entkommen 
kannst!«

Auch wenn sie ihn nicht sehen konnte, hörte sie doch, wie er die 
Stufen hochsprang. Sie erstarrte, war von seiner Kühnheit verblüfft.

Kindjal rief ihrem Bruder zu: »Nein, Byrd! Das darfst du nicht!« 
Panik lag in ihrer Stimme. Vielleicht hatte sie begriffen, dass sie 
ihn zu weit getrieben hatte.

Er blieb nur so lange stehen, bis er ein Knurren von sich ge-
geben und seiner Zwillingsschwester versichert hatte: »Mach dir 
keine Sorgen. Vater wird meine Schulden übernehmen, wenn es 
zum Äußersten kommt.«

Diese Worte schnitten durch Nyx’ Entsetzensstarre. Sie drehte 
sich um, floh die Treppe hinauf und rannte auf ihren Untergang zu.

Nyx nahm ihre Umgebung nur nebelhaft wahr und bemühte 
sich, nicht den Halt zu verlieren, als sie die oberste Ebene der 
Schule erreicht hatte. Sie hatte nichts als Gerüchte und Geschich-
ten, die sie leiten konnten, und deshalb war sie verloren.

Jace zufolge war die neunte Ebene etwas ganz anderes als die 
anderen. Sie trug einen Kreis von Türmen, in denen es verschie-
dene Stufen des Lernens gab. Die westliche Hälfte – deren Türme 
aus dunklem Vulkangestein erbaut waren, das aus den Felsschich-
ten unter dem Fundament der Schule stammte – war den Alchy-
mie-Klassen vorbehalten. Auf der anderen Seite erhob sich ein 
Halbkreis aus strahlend weißen Türmen, deren Kalkstein von den 
Klippen von Landsturz im Osten herbeigebracht worden war. In 
diesen Türmen wurden den Neuntjährigen die Geheimnisse der 
göttlichen Orden und der alten Geschichte vermittelt.

Dieses Wissen war ihr nun auf ewig verboten. Nyx beachtete 
die beiden Halbkreise nicht weiter, sondern lief auf die zwei Feuer 
in der Mitte der Ebene zu. Sie brannten wie die Augen des Vaters 
Oben. Seit Jahrhunderten starrten sie auf die Schüler und Schü-
lerinnen unter ihnen und lockten sie an, damit sie tief in die 
Wunder und Schrecken blickten, die in ihnen verborgen waren.
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Über den Scheiterhaufen wogten dunklere Schatten durch den 
Himmel, angereichert von bitterer Alchymie und heiligem Weih-
rauch. Als sich Nyx ihnen näherte, wurde sie von den Düften 
überwältigt, die alles andere um sie herum auslöschten. Die brül-
lenden Feuer ließen sie ertauben. Die Flammen lösten alle Schat-
ten zu einem beständigen Gleißen auf.

Es war, als sei die Welt verschwunden, während Nyx in der 
Helligkeit des stechenden Rauchs und der knurrenden Flammen 
dahintrieb. Dann sei es so. Sie wusste, dass sie keinen Schritt weiter-
gehen konnte, und so blieb sie zwischen den Scheiterhaufen ste-
hen. Hier war ihre rasende Flucht zu Ende.

Sie drehte den Flammen den Rücken zu. Sie wollte sich nicht 
wegducken.

Einige Schritte entfernt fuhr ein harsches Keuchen durch das 
Brüllen der Feuer.

Byrd.
»Ich werde dich an den Haaren zurückschleifen, wenn es sein 

muss«, drohte er ihr.
Er unterstrich seine Drohung, indem er mit ihrem Stock heftig 

auf den Steinboden schlug. Sie hörte, wie das Holz splitterte. Es 
klang wie das Brechen eines Knochens. Und fühlte sich an, als 
hätte er einen alten Freund zerschlagen.

Nyx war verzweifelt und wütend. Sie überlegte, ob sie sich in 
die Flammen stürzen oder ihm die Stirn bieten sollte. Sie war von 
einem Dah erzogen wurde, der Bullen zähmte, und hatte mit Brü-
dern gelebt, die keine Gnade mit ihr gekannt hatten. Sie hob die 
Arme und wollte so viel Schaden wie möglich anrichten, bevor es 
zu Ende ging.

Sie riss sich zusammen und erinnerte sich an die letzten Worte 
ihres Dahs: Vergiss nicht, dass die Mutter stets auf dich aufpasst. Sie 
wünschte sich, dass das stimmte, vor allem jetzt. Aber sie hatte 
nur wenig Hoffnung. Dennoch betete sie mit aller Kraft, die sie 
aufbringen konnte.
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Und sie erhielt eine Antwort.
Aber die kam nicht von der Mutter Unten.
Als Byrd auf sie zulief, stellten sich die kleinen Haare an Nyx’ 

Armen und Nacken auf. Dann hörte sie es. Ein Kreischen zerriss 
den Himmel. Der Schrei prallte gegen sie, durchfuhr sie, brachte 
ihre Knochen und Zähne zum Beben. Dann wurde ihr Körper zu 
einer Fackel und loderte auf. Sie spürte, wie die Haut Blasen warf 
und die Augen kochten. Sie stellte sich vor, dass die Flammen der 
Scheiterhaufen durch einen starken Wind gegen sie getrieben 
worden waren.

Trotz des Schmerzes duckte sie sich.
Von vorn trieb ein Schrei – nicht von einem Tier, sondern aus 

der Kehle eines Jungen – auf sie zu.
Plötzlich brach er ab.
Dann stieß ein Körper gegen sie und warf sie zwischen den 

beiden Flammen zu Boden. Das Feuer in ihr erlosch sofort, als ob 
es durch die Masse über ihr erstickt worden sei. Sie wusste, dass 
es Byrd war, und bemühte sich, von ihm loszukommen.

Dabei fuhr ihr ein Strahl heißen Blutes über Hals und Brust. 
Ihre Finger versuchten, die Blutung zu stillen, aber sie ertasteten 
nichts als zerrissenes Fleisch und einen Halsstumpf. Sie keuchte 
und wand sich vor Entsetzen. Byrds Kopf war verschwunden, war 
von seinem Körper abgerissen worden.

Tränen stiegen in ihr auf, und sie schluchzte.
Nein …
Sie versuchte sich von seinem Gewicht zu befreien – und dann 

wurde es von ihr gerissen und in den alchymistischen Scheiter-
haufen hineingeschleudert. Sie lag auf dem Rücken und drückte 
sich mit Ellbogen und Füßen weiter zwischen die Feuer. Fleisch 
und Blut kochte und rauchte links von ihr.

Nein …
In der Helligkeit des Doppelfeuers wuchs ein dunkler Schatten 

unmittelbar vor ihr auf. Ihr linkes Bein wurde gepackt und gegen 
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den Steinboden gedrückt. Die Gestalt stieg über sie. Ein knochiger 
Knöchel drückte in ihren Bauch, ein anderer in die rechte Schul-
ter. Einmal war sie von einem in Panik geratenen Jungbullen nie-
dergetrampelt worden, der mehr als eine halbe Tonne gewogen 
hatte. Das, was sie jetzt festhielt, war noch viel schwerer und han-
delte offenbar willkürlich.

Nein …
Inzwischen bedeckte sie der Schatten schon vollständig, er hüllte 

sie in seine Finsternis aus Schwingen und Körper ein. Heißer 
Atem, der nach Fleisch und Eisen stank, fuhr ihr über das Gesicht. 
Feuchte Nüstern schnüffelten an ihrem Schädel, bewegten sich 
dann bis hinunter zum Hals und verharrten dort.

Nein …
Sie spürte, wie sich borstige Lippen teilten … und dann fühlte 

sie den eisigen Stich von Dolchen in die zarte Haut ihrer Kehle.
Nein …
Die Fangzähne drangen tief ein, scharfer Schmerz blitzte sofort 

auf, gefolgt von einer kalten Taubheit. Der Druck der Schnauze 
brachte sie zum Würgen. Sie konnte nicht mehr atmen. Die eisige 
Kälte breitete sich aus, drang in ihren Körper ein und verbreitete 
sich durch ihre Adern.

Dann schnitten Schreie durch die brüllenden Feuer.
Die neunte Ebene hatte die Kämpfe bemerkt.
Die Masse stieß sich von ihr ab, zerquetschte sie noch mehr, 

packte sie, hob sie einen Atemzug lang vom Boden an und ließ  
sie wieder los. Sie prallte auf die Steine. Hinter ihr spürte sie das 
schwere Schlagen gewaltiger Schwingen und die wogende Hitze 
der gepeitschten Flammen. Rauch wirbelte und brachte den Ge-
ruch von süßem Weihrauch und brennendem Fleisch mit.

Als sie auf dem Steinboden lag, hatte sie für ganz kurze Zeit 
wieder das Gefühl, sie starre in den Himmel hinauf und gleich-
zeitig hinunter auf ihren eigenen Körper.

Dann war es verschwunden.
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Während sie dalag, breitete sich die Kälte in ihr weiter aus. Sie 
ließ ihre Gliedmaßen ertauben, bis Nyx sich nicht mehr bewegen 
und kaum noch atmen konnte. Sie spürte das Eis, das sich wie ver-
giftete Krallen in ihr Herz bohrte und es mit festem Griff packte. 
Sofort wurde die Welt dunkel, viel dunkler, als jede Blindheit sie 
machen konnte. Alle Klänge erstarben zu Stille, als ob sie in einen 
tiefen See getaucht wäre.

Alles, was blieb, war ihr Herzschlag.
Sie bemerkte jede Zuckung, und jede nächste war schwächer als 

die vorangegangene.
Nein …
Sie kämpfte um jeden weiteren Schlag.
Dabei stieg ein neues Geräusch aus den dunklen Tiefen auf. Es 

lenkte sie ab. Schreie und Rufe erfüllten ihren Kopf. Hunderte. 
Tausende. Noch viel mehr. Der Boden unter ihr zitterte, dann 
schien er sich wild aufzubäumen. Alles endete mit einem don-
nernden Knall, der sie hohl und dürr zurückließ. Danach blieb 
nur eine furchtbare Stille, leerer als alles, was sie je gekannt hatte.

Wenn sie es gekonnt hätte, hätte sie geweint.
Erst jetzt erkannte sie die Wahrheit.
In dieser leeren Stille.
Ihr Herz schlug nicht mehr.
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ZWEI
Die Statue ohne Wurzeln

Brich den Hammer
Und zerschlag den Amboss,

Meißel den Schwefel,
Und leer die Ader.

Nur dann wird’s harte Herz gebrochen,
Gebrochen, damit es heilen kann.

Altes Bergarbeiterlied
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4

RHAIF WÄRE GESTORBEN, wäre seine Blase nicht so 
voll gewesen.

Die einzige Vorwarnung kam aus der Staubwolke, die über dem 
kreideweißen Tunnelboden in der Luft zitterte. Rhaif hätte diese 
ungewöhnliche Erscheinung gern der Kraft und Wut seines Was-
serstrahls zugeschrieben, der nicht weit entfernt gegen die Wand 
spritzte. Aber er wusste es besser. Angst quetschte den Strahl ab 
und warf ihn auf die Knie. Er stützte sich an dem großen Fels-
brocken ab, hinter dem er sich verborgen hatte. Die Oberfläche 
vibrierte unter seiner Hand.

Er sah auf die Laterne hinweg, die an seinem ledernen Hüft-
gürtel hing. Die Ölflamme zitterte und zuckte hinter dem un-
ebenen Glas.

Seine Brust zog sich zu einem harten Knoten zusammen.
Weiter hinten im Tunnel brüllten und kreischten die anderen 

Gefangenen. Die Ketten klapperten, als sie zu fliehen versuchten. 
Aber es war zu spät. Stein knirschte mit unheimlicher Eindring-
lichkeit, und was folgte, war ein Donnerschlag. Der Boden hob sich 
und schleuderte Rhaif in die Luft. Der Felsbrocken neben ihm 
sprang in die Höhe, prallte von der Decke ab und fiel wieder auf 
den Boden. Nun war er von Rissen übersät.

Rhaif landete hart auf dem Hintern und rutschte rückwärts, 
während der Tunnel zusammenbrach. Die Laterne, die bisher zum 
Glück heil geblieben war, hüpfte auf seinen kniehohen Stiefeln 
hin und her. Vor ihm brach ein großes Stück der Decke ab und 
zerfiel am Boden zu Schutt und Staub. Weitere Risse jagten durch 
den Tunnel, fuhren durch Decke, Wände und Boden.
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Eine alles erstickende schwarze Wolke überrollte ihn; sie war 
mit Sand und Kalk durchsetzt.

Er hustete und versuchte gleichzeitig, den Staub nicht einzu-
atmen. Rasch rollte er sich auf die Beine und lief los. Die flackernde 
Flamme in der Höhe seines Schenkels wirkte wie eine einsame 
Feuerfliege, die durch eine dunkle Laube torkelte. Das Licht war 
so schwach, dass es den Staubschleier nicht zu durchdringen ver-
mochte. Trotzdem lief Rhaif mit ausgestreckten Armen weiter. Seine 
Fußketten klirrten bei jedem Schritt und verliehen seinem Elend 
eine schrille Stimme.

In seiner Eile stieß er mit der Hüfte gegen einen Felsvorsprung. 
Er wirbelte herum, und das Glas seiner Laterne zersprang. Einige 
Splitter durchdrangen den groben Stoff seiner Hose und schnit-
ten ihm das Bein auf. Er zuckte zusammen, wurde langsamer und 
achtete sorgsam darauf, dass die Flamme nicht erlosch. Nur der 
Aufseher besaß einen Feuerstein, mit dem sie wieder entfacht wer-
den konnte.

Das darf nicht geschehen.
Er hatte schon beobachtet, wie andere Gefangene mit Dunkel-

haft bestraft wurden. Die armen Seelen wurden ohne Lampen in 
Gruben abgeseilt und dort tagelang eingesperrt. Oft kamen sie als 
gebrochene, verrückte Kreaturen wieder heraus. Das war Rhaifs 
größte Angst: ewige Dunkelheit, ohne Ende. Wie könnte es auch 
anders sein? Er hatte seine drei Jahrzehnte im Guld’guhl-Territo-
rium am östlichen Ende der Krone verbracht, am Rand der von 
der Sonne versengten Welt, wo nie Nacht und das ganze Land eine 
einzige sandige Ruine war, in der sich scheußliche Kreaturen und 
wilde Stämme angesiedelt hatten, die sich dort eine magere, ge-
walttätige Existenz erkämpften. Da er sein ganzes Leben unter der 
Guld’guhl-Sonne verbracht hatte, war die Nacht nicht mehr als 
ein Gerücht für ihn – eine Finsternis, die zu fürchten war.

Als er den dichtesten Teil der Staubwolke hinter sich gelas- 
sen hatte, blieb er stehen. Er nahm seine Laterne ab, denn er be-
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fürchtete, dass die Flamme ausgehen konnte, wenn sie zu sehr 
schwankte.

»Bleib da, wo du bist«, warnte er das bleiche Flackern.
Der Staub legte sich, und er hörte, wie der Fels hinter ihm 

knirschend zur Ruhe kam. Auch das Klopfen seines Herzens wurde 
schwächer. Er betrachtete den Tunnel. Einige Hundert Schritte 
vor ihm war die Decke vollkommen heruntergebrochen und hatte  
den Tunnel verstopft. Noch immer fielen einzelne Brocken zu 
Boden. Ein Stützbalken zerbrach mit lautem Knall. Rhaif zuckte 
zusammen.

Es sah so aus, als wäre das Schlimmste überstanden.
Aber was jetzt?
Er nieste, ängstigte sich selbst mit dem lauten Geräusch, drehte 

sich um und untersuchte seine Umgebung. Er kannte diese Ebene 
der Mine nicht, aber natürlich hatte er die Geschichten gehört. 
Vor Kurzem waren sie auf ihren Strohmatten im Minengefängnis 
unsanft geweckt und mit Keulen und Tritten in diesen entlegenen 
Bereich der Kalkmine getrieben worden. In einem Erzkarren, der 
an Hanfseilen befestigt war, hatte man sie mithilfe der von Ochsen 
betriebenen Winde in die Tiefe gelassen. Es hieß, dieser Abschnitt 
der Mine sei schon lange aufgegeben worden. Einige behaupteten, 
die Schächte und Tunnel seien bereits vor Jahrhunderten aufge-
lassen worden, aber die meisten glaubten, sie seien verflucht, von 
Geistern bevölkert und von bösartigen Solchlingen heimgesucht.

Auf derartige Geschichten hatte Rhaif nie viel gegeben. Er 
kannte einige Minenarbeiter, die Brotrinden in die Felsspalten 
steckten. Mancher Aufseher machte das Gleiche mit Münzen – in 
der Hauptsache mit Messingzwacken, hin und wieder aber auch 
mit einem Silberhorst. All das sollte die Geister besänftigen.

Er tat nichts dergleichen.
In den Gassen von Ambos hatte er gelernt, nur dem zu ver-

trauen, was er mit seinen Händen greifen oder mit seinen Augen 
sehen konnte. Er gab nichts auf Götter oder auf Geschichten über 
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Geister und Spukgestalten. In Ambos hatte er gelernt, dass es 
genug anderes gab, wovor man Angst haben sollte. Was nachts in 
Ambos umging, war kein Spuk, sondern das waren Menschen, die 
dir deine Habseligkeiten wegzunehmen versuchten.

Nun, oft war er selbst es gewesen, der in der Nacht umgegan-
gen war.

Ambos war der Haupthafen der Gegend. Es breitete sich am 
Meer aus und war ein elendes Drecksloch, eine Stadt der Mörder 
und Schurken jeglicher Art. Sie schiss und schwitzte wie ein le-
bendes Wesen, war voller Verderbnis, Pestilenz und Verfall. Weder 
die Jahreszeiten, noch die Stürme, noch das schöne Wetter änder-
ten je etwas daran. Die Bucht war andauernd mit den Segeln Hun-
derter Schiffe geschmückt, und bei den Docks herrschte beständig 
Aufruhr.

Es hieß, man lebte nicht in Ambos, vielmehr überlebte man dort 
nur.

Rhaif seufzte.
Wie ich es vermisse …
Er erwartete nicht, die Stadt je wiederzusehen. Er war von sei-

ner eigenen Gilde verraten und hundert Meilen weiter südlich in 
der Erde verbuddelt worden, nachdem er dazu verurteilt worden 
war, den Rest seines Lebens in den Minen zu verbringen. Sein 
Verbrechen: Er war der falschen Diebin in die Quere gekommen – 
Llyra hy March, der Meisterin ihrer Gilde. Er empfand es als un-
passende Bestrafung dafür, dass er den früheren Liebhaber der 
Dame, den Erzsheriff von Ambos, bestohlen hatte. Der Mann war 
ein allzu verführerisches Ziel gewesen, und Llyra neigte selbst 
nicht gerade zu Loyalität oder Treue. Oft hatte Rhaif die Wärme 
ihres Bettes mit ihr geteilt.

Er schüttelte den Kopf.
Er verstand es noch immer nicht. Angesichts dieser harten 

Strafe war es vermutlich um mehr gegangen, als ihm selbst be-
wusst gewesen war.
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Gleichgültig, jetzt bin ich hier.
Aber wo war hier?
Als sich der Staub legte und kaum mehr dichter als ein Schleier 

war, schob er die freie Hand in die geheime Tasche, die in seine 
Hose eingenäht war. Er holte das Wegeglas hervor, das er einem 
Aufseher aus einer anderen Mannschaft gestohlen und rasch ver-
steckt hatte. Andere Gefangene waren dafür verantwortlich ge-
macht worden und hatten je einen Finger verloren, bis jemand 
gestand, damit die Folter aufhörte, und behauptete, er habe den 
Gegenstand aus Angst in eine Latrine geworfen. Niemand wollte 
sich die Mühe machen, dort nachzusuchen.

Rhaif hob das Wegeglas an die flackernde Flamme. Der Splitter 
aus Magnetstein zuckte vor und zurück. Er weigerte sich, Ruhe 
zu finden. Seltsam. Rhaif hatte ihn in der vagen Hoffnung ge- 
stohlen, mit seiner Hilfe eines Tages zu entkommen. Aber in 
Wahrheit hatte er einfach nur die Gelegenheit ausgenutzt, ihn zu 
stibitzen, und er hatte nicht widerstehen können. Obwohl er nun 
schon fast zwei Jahre hier unten steckte, dachte er ständig an die 
Freiheit. Und ein Wegeglas konnte sich als ausgesprochen nütz-
lich erweisen. Falls er jemals dem Blick des Aufsehers entkom-
men und durch einen der verlassenen Abschnitte der Mine flüch-
ten konnte, würde ihn dieses Werkzeug in die richtige Richtung 
leiten.

Wie jetzt.
Er drehte sich einmal um sich selbst. Er war bei einer Tunnel-

kreuzung stehen geblieben. Nun versuchte er den besten Weg zu 
finden. Er träumte von seiner Freiheit, aber ihm war auch seine 
eigene Haut lieb und wert. Wenn es die einzige Möglichkeit war 
zu überleben, würde er sogar zu Peitsche und Keule zurückkehren. 
Der Tod war ein Fluchtweg, den er lieber vermeiden wollte.

Er entschied sich für einen der Tunnel, weil der Magnetstein 
etwas weniger zitterte, wenn Rhaif ihn in diese Richtung hielt.

»Besser als gar nichts.«
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Nach einigen Hundert Schritten hatte sich Rhaif vollkommen 
verirrt.

Inzwischen hatte er den Eindruck, im Kreis und dabei immer 
weiter abwärtszugehen, als würde er in sein eigenes Grab mar-
schieren. Und was das Wegeglas anging, so verwirrte es ihn nur. 
Der Magnetstein darin drehte sich andauernd, als ob er genauso 
verwirrt sei wie Rhaif.

Vielleicht ist dieser Ort doch verflucht.
Er drang in einen weiteren Tunnel vor und wurde immer ner-

vöser. Das Herz klopfte ihm bis zum Hals. Lampenöl hatte er bes-
tenfalls noch für einen halben Tag. Er spitzte die Ohren und ver-
suchte eines der verräterischen Geräusche der eigentlichen Mine 
auszumachen: gebrüllte Befehle, das Klirren der Hämmer, die 
Schreie der Gepeitschten. Aber alles, was er hörte, waren sein 
eigenes Keuchen und seine gelegentlichen Flüche.

Er musste den Kopf vor der niedrigen Decke einziehen, und  
das war besonders unangenehm. Wie alle Guld’ghulier hatte er 
krumme Beine und einen harten Schädel – im wahrsten Sinne des 
Wortes. Es war, als hätte die Sonne sie alle zu gedrungenen Ge-
stalten geformt, vielleicht damit sie besser in den Tausenden von 
Minen arbeiten konnten, die sich an der Küste des Territoriums 
von Dödwald im Norden bis zu den endlosen südlichen Wüsten 
erstreckten.

Er fuhr mit der Hand über die Felswand und spürte die Risse 
im Kalk. Hier waren die Stützpfeiler durch die Jahrhunderte in 
der mineralreichen Luft versteinert und ausgehärtet. Während er 
weiterging, wurden die Risse tiefer und zahlreicher.

Er reckte den Hals und bemerkte die Spalten in der Decke.
Abgelenkt stolperte er über einen Haufen lockerer Steine und 

fiel hin. Beinahe hätte er sein Wegeglas zerschmettert, aber er 
konnte es gerade noch mit der anderen Hand auffangen. Seine 
Laterne schwang wild an dem Hüftgürtel. Er hielt den Atem an 
und befürchtete, die Flamme könnte erlöschen.
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Sie flackerte wild, brannte aber weiter.
Er bückte sich und überprüfte die Steine auf dem Boden. Ihre 

Ränder waren scharfkantig, und ein Loch in der Decke deutete an, 
dass sie vor Kurzem von dort oben herabgefallen waren. Wenn er 
noch Zweifel daran gehabt hätte, im Kreis seinem Untergang ent-
gegenzugehen, dann hatte er jetzt den Beweis dafür.

»Bei den Göttern«, murmelte er. »Offenbar befinde ich mich un-
mittelbar unter dem Abschnitt, der eingestürzt ist.«

Er schüttelte den Kopf, stand wieder auf und staubte sich ab. 
Dann warf er einen Blick auf sein Wegeglas. Der Magnetsplitter 
darin drehte sich nicht mehr, sondern zeigte nun den Tunnel hi-
nunter. Er seufzte und setzte seine ganze Hoffnung darauf, dass 
dies ein gutes Zeichen war.

»Dann sei es so.«
Er ging den immer schmaler werdenden Tunnel entlang und 

musste nach etwa hundert Schritten feststellen, dass er zu einer 
steilen Rampe aus zerbrochenem Gestein und Sand wurde, die tief 
in einen Abgrund hinunterführte. Er betrachtete sein Wegeglas. 
Der Magnet zeigte noch immer geradeaus – die gefährlich wir-
kende Rampe aus Geröll und scharfkantigen Steinen hinunter.

Frustriert schloss er die Finger um das Wegeglas.
»Ich soll verdammt sein, wenn ich dort runtergehe.«
Er drehte sich ruckartig um, war eher entnervt als verängstigt. 

Doch bei dieser Bewegung erlosch die schwache Flamme an seiner 
Hüfte. Finsternis überfiel ihn.

Nein, nein, nein …
Die Schwärze trieb ihn auf die Knie, auf die Handflächen. Er 

keuchte und zitterte. Dann kniff er die Augen zu, öffnete sie wie-
der, versuchte, etwas zu erkennen, und weigerte sich, sein Schick-
sal hinzunehmen.

»Nicht auf diese Weise«, murmelte er.
Er rollte sich auf den Rücken und umschlang seine Knie mit 

den Armen.
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Auch wenn er gottlos war, betete er nun zum gesamten Pan-
theon. Zur Mutter Unten und zum Vater Oben, zum silbrigen 
Sohn und zu der dunklen Tochter, zur verhüllten Modron und zu 
dem hellen Bel, zum Riesen Pywll, der den Himmel stützte, und 
zur niedrigen Nethyn, die sich tief in der Urde verbarg. Er betete 
immer weiter, vergaß dabei niemanden und flehte alle in seiner 
Litanei inbrünstig an. Er stotterte sich durch jedes Gebet, das ihm 
auf den Knien seiner Mutter beigebracht worden war.

Dann, als hätte ihn jemand erhört, erhob sich ein schwaches 
Glimmen vor ihm. Er rieb sich die angestrengten Augen mit den 
Fingerknöcheln. Zuerst glaubte er, es sei nur eine Einbildung, ge-
boren aus seiner Angst. Aber es verschwand nicht. Vielleicht war 
es schon immer dort gewesen.

Er drehte sich auf die Knie und kroch voran. Als er den Rand 
des Abgrunds erreicht hatte, stießen seine Hände einen Stein an, 
der die Rampe hinunterkullerte. Der Glanz – er war von einem 
schwachen, schillernden grünlichen Blau – stieg von dort unten 
auf. Er wusste nicht, was ihn verursachte. Jetzt zählte nur, dass er 
einen Schutz vor der Finsternis bot, einen hellen Hafen in einem 
dunklen Sturm.

Er schwang die Beine auf die Rampe und den Abgrund zu. Die 
Ketten an seinen Fußgelenken klirrten. Er biss die Zähne zusam-
men und kletterte die steile Rampe hinunter. Es war ein trügeri-
scher Weg und ein gefährlicher Abstieg.

Aber …
Alles ist besser als diese höllische Finsternis.
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5

BLUTEND UND BIS AUF die Knochen zerschunden, 
rutschte Rhaif den Rest der Schuttrampe herab. Er grub die zer-
schlitzten Absätze in das Geröll und kam vor einer hoch aufra-
genden, frisch abgebrochenen Platte aus schwarzem Schwefelstein 
zum Stehen. Die Platte war zehnmal so groß wie er selbst und 
erhob sich aus dem weißen Kalkboden wie die Flosse eines gigan-
tischen Hais.

Das Schimmern drang von der anderen Seite heran.
Er schluckte seine Angst herunter, wischte sich einige ver-

schwitzte rotbraune Haarsträhnen aus dem Gesicht und steckte 
sie unter den Filzhut, der seinen Kopf schützte. Vorsichtig ging 
er in die Hocke. Er versuchte, seine Hose hochzuziehen, deren 
Boden fast völlig zerfetzt war, und zog sich die kurze Lederweste 
enger über das grob gewebte Hemd.

Er wusste nicht, was ihn auf der anderen Seite der Steinplatte 
erwartete, aber er wollte sich auf alles gefasst machen.

Ein beißender Gestank trieb über den Kluftboden; es roch nach 
verbranntem Kalk und Öl. Er atmete flach, weil er befürchtete, die 
Dämpfe könnten giftig sein. Einmal hatte er beobachtet, wie Mi-
nenarbeiter in einen tiefen Schaft hinuntergelassen wurden – in 
eine Grube, die noch am vorigen Tag sicher gewesen war – und 
dort an schlecht gewordener Luft in Ohnmacht gefallen oder so-
gar gestorben waren.

Nachdem er mehrere vorsichtige Atemzüge gemacht hatte, 
glaubte er, dass alles in Ordnung war, und er ging weiter.

Er umrundete den Schwefelstein und spähte auf das, was da-
hinterlag. Er musste mehrmals blinzeln, bis er es verstand. Die 
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raue Kalkwand vor ihm wirkte wie ein zersprungener Spiegel, und 
die Risse gingen allesamt von einem schrumpeligen kupfernen Ei 
auf dem Boden vor ihr aus. Das Ei schien schon vor langer Zeit 
aufgebrochen worden zu sein; die Ränder waren geschwärzt und 
ausgefranst.

Das Glänzen hatte seinen Ursprung in diesem Ei.
Er kniff die Augen zusammen, konnte aus der Ferne aber keine 

Einzelheiten erkennen.
»Geh hin und sieh nach«, sagte er zu sich selbst.
»Vielleicht sollte ich das besser nicht tun«, widersprach er sich 

ebenso nachdrücklich.
Er nagte an seiner Lippe, nickte und ging schließlich doch auf 

das Mysterium zu. Mit jedem Schritt wurde der Geruch nach Ver-
branntem stärker. Er starrte die Wand vor sich an. Sein Blick folgte 
dem Verlauf der Risse in die Dunkelheit, die über ihm war. In ihm 
wuchs eine Sorge.

Könnte das hier die Ursache für das Beben von vorhin sein?
Wenn es so war, dann könnte jeder Fehltritt alles zum Einsturz 

bringen. Er wurde langsamer, blieb aber nicht stehen. Die Neugier 
trieb ihn voran. Er musste die Wahrheit herausfinden. Entweder 
das oder er zog sich in die ewige Finsternis zurück.

Also ging er weiter.
Als er sich der geborstenen Öffnung näherte, sah er, dass die 

Kupferummantelung poliert, nahtlos und mindestens zwei Hand-
breit dick war. Er zuckte zusammen, als er etwas am Rande des Eis 
bemerkte. Ein Skelett lag neben ihm, halb im Kalkstein vergraben, 
als wäre es im Fels ertrunken. Die Knochen waren nicht weiß oder 
altersgelb, sondern wiesen eine matte grünliche Färbung auf. Er 
wusste, dass diese Farbe nicht von dem Glimmen herrührte, son-
dern von der Alchymie der Mineralien und dem Pyrit, die wäh-
rend zahlloser Jahrhunderte in die Knochen eingedrungen waren.

Er machte einen Bogen um den Toten, berührte sich an Stirn 
und Lippen und legte seine Fingerspitzen über das Herz, womit 
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er dem Toten feierlichen Respekt bezeugte. Außerdem wollte er den 
Geist nicht aufwecken, der hier womöglich gefangen lag. Er hatte 
nun die aufgebrochene Öffnung des Eis erreicht und wollte – 
nein, er musste – wissen, was einen solchen Schimmer in der Dun-
kelheit hervorrief.

Er beugte sich durch die Öffnung, die versengt und verbogen 
war, und schob sich in das Glimmen hinein. Was er sah, brachte 
ihn zum Erstarren.

Gute Götter unten …
Das Innere des Eis bestand aus demselben nahtlosen Kupfer 

und wirkte wie eine Glasblase, die von der unterirdischen Göttin 
Nethyn geschaffen worden war. Vor der inneren Oberfläche schim-
merte ein feines Gewebe aus dünnen Glasröhren und Kupferver-
bindungen. Durch diese Leitungen trieb eine goldene Flüssigkeit. 
Aber der wahre Ursprung des Schimmerns befand sich an der 
gegenüberliegenden Seite, zu der das ganze Rohrgewebe zu führen 
schien. Dort stand eine Gestalt in einer gleißenden Glasnische; sie 
wirkte wie eine schimmernde Bronzespinne in einem Netz.

Was ist denn das für ein Gott? Oder ist es ein Dämon?
Trotz des kalten Entsetzens, das er empfand, konnte er den 

Blick nicht abwenden.
Es war die Gestalt einer Frau, aus Bronze gegossen und so naht-

los wie die kupferne Hülle. Ihr Gesicht war ein hübsches Oval, die 
Haare waren aus derselben Bronze geflochten. Die Gliedmaßen 
waren lang und wohlgeformt, und mit den Händen verdeckte sie 
ihre Scham. Ihre Brüste waren nur angedeutet, trugen aber sehr 
zu ihrer zarten Schönheit bei.

Sie war das Meisterwerk eines geschickten Bildhauers.
Aber es war vor allem ihr Gesichtsausdruck, der Rhaifs Auf-

merksamkeit erregte. Die geschlossenen Augen deuteten auf eine 
verborgene Anmut hin, während die Umrisse und die Üppigkeit 
ihrer Lippen eine tiefe Traurigkeit ausdrückten – als hätte Rhaif 
sie bereits enttäuscht.
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»Wer bist du?«, flüsterte er.
Bei seinen leisen Worten hoben sich die Wimpern und ent-

hüllten …
Ein Ruf ertönte hinter ihm.
Er drehte sich um und steckte den Kopf hinaus. Sein erster 

Instinkt als Dieb bestand darin, sich zu verstecken, wenn er deut-
lich sichtbar war. Er folgte diesem Instinkt, verließ das Ei und 
kroch hinter einen Haufen aus Kalksteinen, der unmittelbar links 
von ihm lag. Die Steine waren ungewöhnlich warm, beinahe heiß. 
Trotzdem drängte er sich gegen sie. Ein Blick zur Seite zeigte ihm, 
dass der Kalkstein, der das Ei umgab, geschwärzt und versengt 
war. Er legte die Hand auf die Oberfläche. Sein Unterschlupf lag 
dem Rand des Eis so nahe, dass er die Biegung des Kupfers be-
rühren konnte. Als er die Hand hob, spürte er keine Wärme, die 
von dem Metall ausging. Zunächst versuchte er es mit der Finger-
spitze, dann legte er die ganze Hand gegen das kühle Kupfer. Es 
stimmte.

Eine Seltsamkeit nach der anderen.
Er spürte eine schwache Vibration in der Hand. Weitere Rufe 

lenkten seine Aufmerksamkeit auf das obere Ende der Grube, das 
nun von zahlreichen Lampen und Fackeln erhellt wurde. Befehle 
wurden gebrüllt. Die Lichter stiegen die Rutsche hinab. Während 
Rhaif wartete, verschwanden die Vibrationen unter seiner Hand. 
Und das schwache Glimmen verging in der Dunkelheit.

Von seinem Versteck aus konnte er nicht mehr ins Innere 
schauen.

Aber er stellte sich die Bronzestatue in ihrer Glasnische vor. Er 
hätte schwören können, dass sie auf seine Stimme reagiert und 
die Lider gehoben hatte. Schwach schüttelte er den Kopf über 
solchen Unsinn.

Es war nur eine optische Täuschung.
In geringem Abstand voneinander stieg der Suchtrupp zum 

Fuß der Rutsche hinunter. Nach so langer Zeit im Zwielicht musste 
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Rhaif bei dem grellen Licht der Lampen und Fackeln blinzeln. Er 
drückte sich tief in die Schatten. Aber alle sahen nur das Ei. Nie-
mand schien nach ihm – einem entkommenen Gefangenen – zu 
suchen, wie er es zuerst befürchtet hatte. In ihrer Eile mussten 
die anderen die Zeichen seiner Gegenwart übersehen haben.

Am Beginn der Kolonne gingen zwei muskulöse Aufseher in 
den üblichen blauen Kapuzenmänteln und mit Kurzpeitschen an 
den Gürteln. Sie hielten ihre Laternen hoch. Hinter ihnen kam 
eine Reihe von versklavten Minenarbeitern. Einige hatten Fackeln 
dabei, und alle hatten sich Äxte und Hämmer auf den Rücken 
gebunden.

Aber es war die letzte Gestalt in der Gruppe, die Rhaif beinahe 
ein Keuchen entlockt hätte. Sie drängte sich in den Vordergrund. 
Der Mann war viel größer und dünner als die anderen. Er trug 
das lange silberweiße Haar zu einem Zopf geflochten, den er sich 
wie einen Strick um den Hals gelegt hatte. Die Kapuze seines 
langen grauen Mantels hatte er zurückgeschoben. Die Augen la-
gen in einem schwarzen, eintätowierten Streifen. Er sollte eine 
Augenbinde darstellen und bedeutete, dass der Mann Dinge sehen 
konnte, für die alle anderen blind waren. Über der Brust trug er 
einen Gurt mit Eisennieten, der von quadratischen Taschen ge-
säumt wurde. An jeder von ihnen war ein Symbol angebracht.

Rhaif duckte sich noch tiefer in die Schatten.
Keiner der angeketteten Minenarbeiter wagte es, in die Rich-

tung des Mannes zu blicken.
Das war kein Wunder.
Hier stand ein heiliger Geläuterter.
Das kann nicht sein.
Rhaif hatte bisher nur Gerüchte über diese geheime Sekte ge-

hört. Sie ließen sich kaum jemals sehen. Es wurde behauptet, dass 
die meisten der Geläuterten Hunderte Jahre alt waren, auch wenn 
diese Gestalt hier höchstens ein oder zwei Jahrzehnte älter als 
Rhaif zu sein schien.
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»Bleibt hier«, befahl der Geläuterte und ging allein auf das in-
zwischen dunkel gewordene Ei zu.

Die Aufseher stellten sich rechts und links neben die Öffnung, 
während sich die Minenarbeiter nervös regten, sodass ihre Ketten 
klirrten.

Der Geläuterte trat ohne Lampe, Laterne oder Fackel ins Innere 
des Eis. Von dort drangen nun seltsames Licht und ein sanfter 
Gesang heraus – und dann ein unheimlicher, hoher Schrei, der 
Rhaif bis in die Zähne fuhr. Jeder außerhalb des Eis wand sich und 
hielt sich die Ohren so fest wie möglich zu.

Rhaifs Hand lag noch auf der Kupferschale, und er spürte, wie 
das Metall kurz vibrierte und dann wieder still wurde.

Weißer Rauch quoll aus dem Ei und stank nach bitteren Alchy-
mien. Er trieb die anderen von der Öffnung fort. Der Geläuterte 
trat aus der Wolke heraus. Seine Miene wirkte leidenschaftslos, aber 
auf seiner Stirn hatten sich Schweißtropfen gebildet.

Er trat an einen der Aufseher heran. Rhaif erkannte ihn als den 
Hauptmaestrum der Minen. »Deine Männer sollen die Statue he-
rausholen und mit mir kommen.« Die tätowierten Augen blickten 
hart drein. »Und seid sehr vorsichtig.«

»Euer Wille ist der unsere«, versprach der Mann.
Bevor der Geläuterte an ihm vorbeischritt, beugte er sich kurz 

zum Maestrum hin. Seine nächsten Worte waren nur für die Oh-
ren dieses Mannes bestimmt, aber Rhaif konnte sie von seinem 
Versteck aus hören. »Danach darf keiner mehr etwas davon wissen.«

Der Blick des Geläuterten glitt über die angeketteten Männer.
Der Maestrum neigte den Kopf und legte die Hand auf den Griff 

des gebogenen Dolchs, der in einem Futteral an seiner Hüfte 
steckte. »Es wird geschehen.«

Rhaif tauchte noch tiefer in die Schatten seines Verstecks ein. 
Er mochte verwirrt sein, aber eines wusste er mit Sicherheit.

Ich sollte nicht hier sein.
Als die Bronzegöttin aus der Schale geholt und die tückische 
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Rampe hochgetragen worden war, schmerzten Rhaifs Knie heftig 
vom langen Hocken. Alle sechs Gefangenen waren nötig – drei an 
jeder Seite –, um die Statue hoch zum Tunnel zu tragen. Der Ge-
läuterte ging neben ihnen her, während der Maestrum mit der 
Peitsche in der Hand die Nachhut bildete.

Der zweite Aufseher, Muskin, blieb zurück und bewachte das 
kupferne Ei und dessen Geheimnisse. Rhaif musste grinsen. Er 
kannte Muskin nur zu gut – in Rhaifs Tasche steckte das Wegeglas 
des Mannes. Der Aufseher hatte offensichtlich großes Vergnügen 
daran gefunden, die Finger seiner Mannschaft als Bestrafung für 
den Diebstahl abhacken und die Stümpfe mit Feuer ausbrennen 
zu lassen. Dem Gefangenen, der schließlich ein Geständnis ab-
gelegt hatte – auch wenn es falsch gewesen war –, war die Kehle 
aufgeschlitzt worden.

Rhaif spürte den Druck des Wegeglases in seiner Tasche. Auch 
wenn sein Diebstahl ein Grund für das Leiden der anderen ge-
wesen war, verspürte er doch keine Schuldgefühle wegen der Fol-
terungen und der Hinrichtung. Derart harte Strafen waren für so 
kleine Vergehen völlig unangemessen gewesen. Sogar hier unten. 
Rhaif war davon ausgegangen, dass Muskin glaubte, er habe das 
Wegeglas verlegt oder verloren. Rhaif hatte nicht mit Muskins 
Freude am Zufügen von Schmerz gerechnet. Wie gern brand-
markte er diejenigen, die unter ihm standen.

Von seinem Versteck aus beobachtete Rhaif, wie die Lichter 
oben im Tunnel verschwanden, eines nach dem anderen, bis die 
Welt auf den einzelnen Lichtfleck zusammengeschrumpft war, der 
aus Muskins Laterne auf den Boden fiel. Der Aufseher ging vor 
dem Ei hin und her und war eindeutig unglücklich darüber, dass 
er hier zurückgelassen worden war. Die herandrängenden Schat-
ten schienen ihm Angst zu machen. An den nervösen Blicken des 
Mannes und daran, wie er bei jedem Knirschen und Rascheln eines 
lockeren Steins zusammenzuckte, war deutlich zu erkennen, dass 
er die Finsternis genauso bedrohlich fand wie Rhaif.
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Rhaif wartete auf seine Gelegenheit.
Es dauerte nicht lange.
Die Anspannung des Mannes arbeitete sich bis zu seiner Blase 

hinunter. Seine Schritte wurden schneller, und immer wieder griff 
er sich an den Hosenlatz. Schließlich stieß Muskin einen Fluch 
aus und begab sich auf die andere Seite des Eis. Er brummte, als 
er die Hose öffnete.

Rhaif wartete auf das Plätschern und das befreite Ächzen. Dann 
glitt er hinter seinen Felsen hervor und schlich sich mit der Laut-
losigkeit, die er sich in seinen vielen Jahren als Dieb angewöhnt 
hatte, hinter Muskin. Ohne ein einziges Klirren seiner Ketten trat 
er in den Schatten des Mannes.

Er betrachtete den Griff von Muskins Dolch.
Beeil dich, drängte er sich selbst.
Rhaif zögerte. Er hatte noch nie einen Menschen getötet. Aber 

er wusste, dass ihn nur diese Tat jetzt von hier wegbringen konnte. 
Er durfte nicht riskieren, dass ein Schrei die anderen zurückrief.

Er schluckte und streckte die Hand aus.
Dabei ertönte hinter ihm ein Rumpeln. Eine kleine Lawine aus 

Geröll rollte den Hang hinunter. Muskin zuckte zusammen und 
wirbelte herum. Sein Strahl versiegte schlagartig, als er Rhaif er-
blickte.

Der Aufseher griff nach seiner Peitsche und Rhaif nach dem 
Dolch. Beiden Männern gelang es, ihre Waffen zu packen. Muskins 
Gesicht war purpurrot vor Wut, und seine Brust schwoll an. Rhaif 
durfte nicht länger warten. Geschmeidig und schnell sprang er 
den Mann an. Der noch immer verblüffte Muskin versuchte, sei-
nen Stoß abzufangen, doch es gelang ihm nicht. Rhaif trieb die 
Klinge mitten durch die Kehle des Aufsehers. Die Spitze drang auf 
der anderen Seite des Halses wieder heraus.

Rhaif sprang zurück.
Muskin ließ seine Peitsche fallen und griff nach dem Messer, 

das in seinem Hals steckte. Dann fiel er gurgelnd auf die Knie  
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und spuckte rotes Blut aus. Seine Augen wurden groß, sowohl vor 
Überraschung als auch vor Erkenntnis.

Rhaif wich von ihm zurück. Er war entsetzt und zitterte am 
ganzen Körper.

»Es … tut mir leid«, murmelte er.
Der Aufseher mochte zwar ein böses Ende verdient haben, aber 

Rhaif hatte nicht derjenige sein wollen, der es ihm bereitete. Er 
hatte zahllose Menschen sterben sehen, aber keinen einzigen 
durch seine eigene Hand.

Rhaif machte noch einen Schritt zurück.
Muskins Ende dauerte viel länger, als Rhaif vermutet hatte. 

Noch lange nachdem der Mann auf die Seite gefallen war, spritzte 
das Blut aus ihm heraus und bildete eine immer größer werdende 
Lache. Sein Brustkorb hob und senkte sich weiter. Rhaif starrte 
ihn an, bis jede Bewegung mit einem letzten rasselnden Seufzen 
erstarb.

Rhaif holte dreimal tief Luft, bevor er sich dem Leichnam nä-
herte. Daneben starrte ihn der grünlich blaue Schädel aus leeren 
Augenhöhlen an. Er berührte seine Stirn und auch die Lippen und 
die Brust über dem Herzen mit seinen Fingerspitzen. Diesmal 
wollte er damit nicht die Gespenster abwehren, sondern sich für 
das stählen, was vor ihm lag.

Mit diesem Mord hatte sich Rhaif für einen bestimmten Weg 
entschieden.

Entweder du kannst fliehen, oder dich erwartet ein schlimmeres Schick-
sal als das von Muskin.

»An die Arbeit«, flüsterte er.
Rasch suchte er Muskins Körper ab und fand die Schlüssel für 

seine Fußketten. Da die Minenarbeiter oft von einer Mannschaft 
in eine andere versetzt wurden, waren die Kettenschlösser alle 
gleich. Trotzdem keuchte er vor Erleichterung auf, als die Ketten 
von seinen Fußgelenken abfielen. Er fühlte sich um eine Tonne 
leichter.
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Ermutigt zog er Muskin den blauen Aufseher-Mantel aus und 
wischte sich mit dem Wasser aus dem Schlauch des Mannes das 
Blut so gut wie möglich ab. Als er mit dem Ergebnis zufrieden  
war, tauschte er seine Kleidung mit der des Toten, einschließlich 
der Stiefel, unter deren Schäften seine vernarbten Gelenke ver-
schwanden.

Schließlich legte er sich den breiten Gürtel des Aufsehers um 
und nahm ihm Peitsche und Dolch ab. Er sah ein letztes Mal an 
sich herunter und setzte die Kapuze auf, um sein Gesicht zu ver-
bergen.

Er hob die Laterne vom Boden, dann erinnerte er sich an etwas.
Er kehrte zu seinem Kleiderhaufen zurück und fischte das We-

geglas heraus. Er wollte es gerade in dieselbe Tasche stecken, aus 
der er es gestohlen hatte, als er bemerkte, dass der Magnetstein 
nicht mehr auf das Ei zeigte, sondern in die entgegengesetzte Rich-
tung – auf den Tunnel, in dem die Bronzefrau verschwunden war.

Seltsam.
Rhaif nahm den gleichen Weg und stieg vorsichtig die Schutt-

rampe hoch.
Er erreichte den Tunnel und folgte den Schleifspuren der Stie-

fel und nackten Füße. Es war einfach, den richtigen Weg zu finden. 
Rhaif hoffte, dass er am Ende wieder zurück in die eigentliche 
Mine gelangen würde. Er beeilte sich nicht. Er hatte gar nicht vor, 
die anderen einzuholen. Sobald er genau wusste, wo er war, würde 
er einen anderen Weg einschlagen. In seiner Verkleidung und mit 
dem unter der Kapuze versteckten Gesicht würde er versuchen, 
den Minen zu entkommen und zu fliehen.

Wenn es ihm nicht gelang, würde dies seinen sicheren Tod 
bedeuten. Sein Ende würde viel schlimmer sein als das, was Mus-
kin erlitten hatte. Wie alle Gefangenen wusste Rhaif, welche 
Strafe auf einen Fluchtversuch stand. Als er zum ersten Mal in 
die Kalkminen geschleppt worden war, hatte er die Reihen ver-
wesender, vom Hintern bis zum Mund aufgespießter Leichen ge-
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sehen, die den Eingang säumten und von den Vögeln abgefressen 
wurden.

Bei dieser Erinnerung wurde sein Schritt schneller. Er musste 
sich geradezu zwingen, wieder langsamer zu gehen. Aufseher – 
die Herren der Minen – liefen nicht. Jetzt war nicht die Zeit, sich 
abzuhetzen. Auch wenn er verkleidet war, würde es für seine 
Flucht großer List und Geschicklichkeit bedürfen.

Während er durch die Tunnel ging, stellte er sich seine Freiheit 
vor und alles, was sie für ihn bedeutete. Aber das heitere Gesicht 
der Bronzegöttin drängte sich immer wieder in seine Gedanken.

»Das geht mich nichts an«, sagte er laut.
Doch tief in seinem Innern vermutete er, dass er damit falschlag.
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6

RHAIF WAR NOCH NIE so glücklich gewesen, das Knallen 
einer Peitsche zu hören.

Der Schmerzensschrei, der darauf folgte, hallte durch den dunk-
len Tunnel bis zu ihm. Er beachtete diese Warnung. Das bedeutete, 
dass er sich der Mine näherte. Er zupfte seine gestohlene Kleidung 
zurecht und zog die Kapuze noch weiter über den Kopf.

Endlich …
Seit mindestens zwei Glocken war er den Spuren der anderen 

gefolgt. Er vermutete, dass es kurz vor der letzten Mahlzeit war. 
Für gewöhnlich bestand sie aus madiger Mehlsuppe, Brotrinden 
und vielleicht einem Stückchen hartem Käse oder manchmal einer 
Melonenrinde, die von der Fütterung der Ochsen übrig geblieben 
war. Trotzdem beschwerte sich sein leerer Magen mit einem Knur-
ren darüber, dass er diese Mahlzeit verpassen würde.

»Sei still«, flüsterte er. »Später bekommst du etwas.«
Mit großer Vorsicht schnitt er den Docht seiner Öllampe her-

unter und verkleinerte die Flamme zu einem bloßen Flackern. Die 
Schatten schmiegten sich sogleich enger um ihn. Er wusste, dass 
er sich beeilen musste.

Die letzte Mahlzeit stand tatsächlich kurz bevor, und das be-
deutete, dass Hunderte Aufseher ihre Arbeiter in die einzelnen 
Gefängnisse brachten. Einige wenige würden zur Bewachung in 
den Minen bleiben, die Mehrheit würde für eine Weile nach drau-
ßen gehen.

Und Rhaif würde mit ihnen gehen.
Er folgte weiter den Spuren, die am Rande des geschäftigen 

Mittelpunkts der Mine vorbeiführten. Offensichtlich wollte der 
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Geläuterte nicht bemerkt werden und auf keinen Fall die Auf-
merksamkeit auf das Mysterium lenken, das aus dem kupfernen 
Ei geholt worden war.

Das kam jetzt auch Rhaif zugute.
Das Rumpeln und Knirschen der Mine wurde immer lauter. 

Bald hallte aus allen Richtungen schriller und unrhythmischer 
Hammerschlag herbei, unterbrochen von gebrüllten Befehlen und 
harschem Gelächter. All das war unterlegt von einer Kakofonie 
aus knirschenden Rädern auf eisernen Geleisen und durchdrin-
gendem Pfeifen, die aus den vielen Schächten der Mine herüber-
tönten, in denen Fässer voller Kalkstein und Kohle hochgezogen 
und ausgeleert wieder heruntergelassen wurden.

Rhaif hatte sich schon lange an all das gewöhnt und hörte es 
kaum mehr; meist war es wie das Schlagen seines eigenen Her-
zens. Aber heute klang es anders. Er bemühte sich, jede Note  
dieses dunklen Chorals aus Elend und Härte aufzufangen, und 
lauschte sowohl nach Hinweisen darauf, dass er entdeckt worden 
war, als auch nach Orientierungsmöglichkeiten für ihn.

Er war sich ziemlich sicher, dass er wusste, wo er war. Der Ge-
ruch von brennendem Schwefel aus den Schmelzfeuern im Freien 
stieg ihm in die Nase, und diese waren nur in der Nähe des Haupt-
schachtes zu riechen.

Ich muss ganz in seiner Nähe sein.
Er reckte das Kinn vor. Muskins Leiche konnte jeden Augen-

blick entdeckt werden. Und wenn das geschah, dann würde die 
ganze Mine vor Glocken widerhallen, und jeder Schacht würde 
versiegelt oder bewacht werden. Dann würden die zischenden 
Thylassaurier losgelassen und auf die Spur angesetzt werden – 
seine Spur. Mit ihren breiten Nüstern würden sie dem Blutgeruch 
folgen und ihre Beute rasch zur Strecke bringen.

In diesem Fall mich.
Rhaif untersuchte die feuchte Seite seines Mantels. Der Blut-

fleck war fast völlig getrocknet und von dem Blau des Stoffes kaum 
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noch zu unterscheiden. Aber die feine Nase eines Thylassauriers 
konnte das nicht täuschen. Da er das genau wusste, wagte er es 
nicht, noch länger zu warten.

Jetzt oder nie.
Er ballte die Faust und folgte nicht mehr den Spuren, sondern 

nahm den nächsten Tunnel, der tiefer ins Innere der Mine führte. 
Als er eine Biegung umrundete und sich noch immer um seinen 
gestohlenen Mantel kümmerte, prallte er gegen zwei große Auf-
seher, die ihm entgegengekommen waren.

Verblüfft taumelte er rückwärts. Er wurde an der Schulter ge-
packt, und sein Mantel kräuselte sich unter einer vernarbten 
Faust. Rhaif war sicher, dass seine List entdeckt worden war. Trotz-
dem hielt er den Kopf weiterhin gesenkt.

»Du kommst mit uns«, sagte der eine Aufseher, der Rhaif ge-
packt hatte, und schleifte ihn mit sich.

Er wagte keinen Widerstand, sagte aber: »Ich … habe meine 
Mannschaft abgeliefert und bin jetzt auf dem Weg nach oben.«

»Das kann warten«, sagte der andere. »Die Arbeit ist noch nicht 
beendet.«

Rhaif wurde losgelassen; offensichtlich erwarteten die beiden, 
dass er ihnen folgte. Er gehorchte, blieb aber ein paar Schritte 
hinter ihnen. Schon nach wenigen Atemzügen war er wieder in 
dem Tunnel, den er soeben verlassen hatte.

Anscheinend ist es mir bestimmt, den Weg weiterzugehen.
Die Aufseher brummten sich etwas zu und wirkten über diese 

zusätzliche Arbeit genauso unerfreut wie Rhaif.
»Was soll wohl der ganze Aufruhr, Hrahl?«
Der andere zuckte mit den Schultern. »Das Beste ist, nicht zu 

neugierig zu sein, Berryl.«
Rhaif wünschte sich, er hätte diese Weisheit früher befolgt.
Berryl beugte sich zu seinem Gefährten. »Es heißt, dass die Ge-

läuterten umherziehen.«
Der andere runzelte die Stirn. »Was habe ich gerade gesagt?«
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Die beiden wirkten wie Brüder. Sie hatten schwarze Haare, flei-
schige Nasen, dicke Lippen und zusammengekniffene Augen vom 
Blinzeln in die endlose Sonne, die auch noch von Sand und Fels 
reflektiert wurde. Nur der Verlauf der Narben auf ihren Gesich-
tern war bei den zweien anders.

Rhaifs Mutter stammte von jenseits des Meeres, von den Hoch-
land-Wäldern Wolkennahs. Er hatte nur verschwommene Erin-
nerungen an sie. Mit ihrem feurigen Haar und der blassen Haut 
war sie anmutig gewesen. So ganz anders als sein Vater mit sei- 
ner dunklen, von der Sonne verbrannten Haut und stämmigem 
Körperbau. Aus dieser Mischung war Rhaif entstanden, deshalb 
wirkte er etwas größer und feingliedriger als die meisten anderen 
Menschen hier. Sein Haar war rotbraun, und seine Gesichtszüge 
erschienen weniger grob. Aber das Beste war, dass er die natür- 
liche Geschmeidigkeit und Schnelligkeit sowie den außerordent-
lichen Gleichgewichtssinn seiner Mutter geerbt hatte. Deswegen 
war er als sehr junger Mann so bereitwillig in die Gilde aufgenom-
men worden. Schlüpfrig wie ein frisch eingeölter Aal – so hatte Llyra 
ihn einmal beschrieben, was sich sowohl auf seinen Körper als 
auch auf seine Fähigkeiten bezogen hatte.

»Sei jetzt still«, warnte Hrahl, stieß seinen Gefährten an und 
zeigte nach vorn.

Ihre beiden massigen Körper versperrten Rhaif die Sicht. Er 
hörte Stimmen aus dem Tunnel herandringen und erkannte die 
leise, tiefe Stimme des Geläuterten, begleitet von den Worten des 
eingeschüchterten Minen-Maestrums.

Innerlich zuckte Rhaif zusammen.
Ich kann diese Kerle einfach nicht loswerden.
Der Maestrum rief ihnen zu: »Ihr beiden, bringt diese hier zum 

Geheimgefängnis nach oben. Wartet dort auf mich.«
Das Klirren und Rasseln der Ketten kündete die todgeweih- 

ten Minenarbeiter an. Rhaif erinnerte sich an die geflüsterten 
Worte des Geläuterten und an die Hand des Maestrums auf sei-
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nem Dolch. Rhaif wollte eine Warnung rufen, aber was würde das 
nützen?

Sie würden mich auch töten.
Hrahl und Berryl taten ihre Zustimmung durch ein Grunzen 

kund. Sie eilten vor und setzten damit Rhaif der Aufmerksamkeit 
des Geläuterten und des Maestrums aus. Er hielt den Kopf ge-
senkt, was in der seltenen Gegenwart eines heiligen Mannes nicht 
ungewöhnlich war, der den Hochcryst in der Alchymie und den 
Religionswissenschaften erlangt hatte.

Sogar die beiden Brüder eilten an ihm vorbei, ohne einen Blick 
auf ihn zu werfen.

Der Maestrum wandte sich von ihnen ab und befahl Rhaif: »Und 
du hilfst mir hierbei.«

Der Geläuterte stand über die Bronzestatue gebeugt. Sie lag auf 
einem flachen Wagen. Die Hände des Mannes schwebten über der 
glänzenden Gestalt, berührten sie aber nicht – als wärmte er sich 
die Hände über einem Feuer.

Schließlich richtete er sich auf und drehte sich so weit um, dass 
die schwarze Tätowierung über seinen Augen zu sehen war. »Folgt 
mir«, befahl er und führte die beiden in einen Seitengang. »Und 
sei wachsam, Maestrum Keel.«

Keel winkte Rhaif an seine Seite. »Schieb deinen Hintern hierher.«
Rhaif konnte sich nicht weigern, ohne Aufmerksamkeit auf sich 

zu ziehen, und eilte zu ihm. Der flache Wagen besaß Handgriffe 
am vorderen und hinteren Ende. Keel packte den hinteren. Ohne 
dass es ihm jemand gesagt hätte, umrundete Rhaif den Wagen und 
griff nach dem anderen.

Gemeinsam gingen sie den Tunnel entlang. Rhaif zog, und Keel 
drückte.

Als sie den Wagen eine Zeit lang hinter dem Geläuterten her-
gerollt hatten, bemerkte Rhaif, wie sein Blick immer wieder zu der 
Bronzefigur zurückkehrte. Er betrachtete ihre makellose Gestalt, 
die frei von jeglichen Trübungen war. Die Rundungen und die 
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